




2

a

C. M. SAI.S266b





RICHARD BAXTERS
NutzAnwendung der Einſamkeit

in dem

Umgange mit

Goteſtz,aunnd eines
unbekannten Verfaſſers

Anleitung
vertrautenumgang

mit Gott,
glus dein Engiiſchen und Franioſiſchen uberſeit,

und aufs neue herausgegeben

neb ſt
RICHARD BAXTERS

Lebensbeſchreibung und einigen erbaulichen

Liedern.

Guntersblum,gedruckt, bei Franz Chriſt. Ludw. Gegel,
Hochgraf. Leiningiſchen Regierungs-Canilei

BZuchdrucker 1786.



4*

4 81J 12

5“I K1 S

a  e 55 0

v 5roee

J

 429 27c 1 S

n

23
iu

tat.
ivöraj

5 νν
2e

Vertin-Luther-Vn
lalle-Wittenhorgq
neologische fakuität

ao

Journat-r. 2 04
bliothok Ha



6

un.  un ni 1

*n.ll „i 3 uun J 24
Wrbericht.

Ea Vieſes Buchkeinienthalt zwei wichtigt
Jr

CW raltatlein. Sie ſind aufmerkſamer

Leſer! von einem ſolchen Jnhalte, der fur

bein Herz ſehr inteteſſant: werden: kan.nSie

handlen vom vertrautem: Umgange

mit Gort Einwichtiger Gegenſtand

Freilich, vielleicht nicht nach dem allerneue

ſten Geſchmacke; aber iſt denn dieſer auch

a 2 der



1i Vloorbertiht, E— J

ber beſte ein Britte und ein Franzos

fordern uns in demſelben zu einer Pflicht

auf deren Beobachtung, bis in die Ewig

Ni tankeit hinein, Ehre und Glud fur uns ſeyn

wird.

Ein Engliſcher, und zwar Presbyte-

rianiſcher Gottesgelehrter, iſt der Verfaß

ſer des erſten Traktatchens. Evs iſt Richärd

Baxter, ein Mann,! der ſeinen Namen;/

in und: außer: ſeinem Vaterlande, durch

ſeine Schriften verewiget:hat. Sein Leben,

Amtsfuhrung, Charakter und Betragen an

dem Rande der Ewigkeit zeichnen ſich vor

zuglich aus und machen uns mit einem Leh

rer



Vorbericht. v.
rer bekannt der vont vertrauten Umgange

mit Gott erfahrungsmaßig reden konnte.

Dieſer neuen Ausgabe iſt eine kurzgefaßte
ü

Nachricht von ſeinem Leben beygefugt. Sia

iſt entlehut au

William. Bates Ehren- Gedachtnis Hru.
1 Richard Baxters aus dem Engliſchen

i.dberſezt von Joh. Georg Pritius Leipi.

.ite 1761. ta. ü

Nachrichten  von dem Charakter und Amts.

fuhrung: rechtſchafener Prediger und

Geelſorger Gter B. p. 215.
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tatchens ſei, iſt unbekannt. Er war ein

Mann; ber Hochachtung verdienet und

ſeine Gedanken vom ertrauten Umgange

mit Gott ſind ſchon im Jahr 1685 in Paris,

unter der Aufſchrift: Methode pour con-

hii. unt etverſer avee Dien gedruckt auch ofters in

27:2295
Frankreich, wie auch zu Elbingen 1743 in

qe norfranzoſiſcher Sprache nachgedruckt worden.

gd

Jm Jahr 1714 kam eine deutſche Ueberſe

gungheraus, welche hernach, hie und da

abgekurztiin Halle.) 1729. und zwar mit

einer Vorrede und Empfehlung Hr. Doct.

Joh.

F MoraliſtenBibliothek 4. p. z81.



Vorbeerricht. vit*8

gJohr Jacob Ramb ach s gedruckt, wie auch

ceben: daſelbſt 1755. von Hrn. C, H. von

SWogatzky, nebſt: andern kleinen Schriften,

ans Licht gegeben worden iſt. Jm Jahr

41757 iſt die Ueberſezung, ſo wie ſie in die

cler neuen Ausgabe zufinden, zum erſtenmal

in Solingen im Drucke erſchienen. Wenn

auch ein in ſeiner Aſche noch verehrunts
l

waurdiger Ranubach dieſes kleine Schriftgen

ra —3Ä—niicht empfohlen hatte; ſo wurde es ſich,

ſeinem innern Werth nach, erfahtnen und in

Den Wegen Gottes geubten Chriſten ſelbſt

etupfehlen.
S

J a 4 Viel



Viix Vorberüſrhlt. J

Vielleicht mochte es nicht ohne Nuzen

ſeyn, wenn noch einige andere Schriften

und Abhandlungen empfohlen werden, die

von dem ſo wichtigen Gegenſtande, dem

vertrauten  Umgange mit Gött handlen.

Folgende verdienen eine vorzugliche Aufmerk.

ſamleit.

Joſeph Halls (eines lengliſchen Gottesge

lehrten) Henochismus,  oder, wie man

mit Gott wandlen ſolle. Berlin, 8.
J

Chriſtian Scrivers Vertraulichkeit mit Gott.

Jn ſeinem Seelen-Schatz die iste Pre.

digt.

lr

C. H.



Vorberücht, 18
E. H. von Bogatzky vertrauter  Umgang

mmit Gott.

„iraSiegmund Jacob Baumgartens Betrach—4

tung vom Wandel vor Gott uber 1 Moſ.

nuee—

In dieſen Schriften, wirſt du, liebſter
Leſer! viele Nahrung fur dein Herz finden z

aber eigene Erfahrung uberzeuge dich davonz

daß es Ehre Gnade und GSeeligkeit

fur uns Sterbliche ſei, wenn wir vertraut

mit Gott umgehen konnen. Doch erwage

auch reiflich was unſer Baxter ſagt:

nWillſt

Mchrere ſindet man in M. Michael Lilien-
thals theol. homiletiſchem Archivarius p. 185.



Vorbericht.
n. Willſt du einen troſtreichen. Um

zgang mit Gott pflegen, ſo ſu—

„che ja mit ihm in Chriſto
D9n Goh. 14/6- verſohnt zu wer

—Se„dea unb ihn u deinem Freund

a und Vater zu bekommen —u

uueIuu 2Dieſes Wunſchet dir ein

—u .4
Ereund Aller Redlichgeſ Innten

l
35auut



Lebensbeſchreibung

RICHARD BAXTERS

Miſchard Barter iſt gebohren im Jahr 1615
Vr und hat dieſe Zeitlichkeit im Jahr 1691
den gten December mit der Ewigkeit in Lon
don verwechſelt.

Er hat ſich von Jugend auf zur Pres—byterianiſchen Parthei gehalten. Ob er da—

her gleich auf keiner hohen Schule den Grund

ſeiner Gelehrſamkeit gelegt, ſo hat er ſich
doch beyZeiten ſo vielKenntniſſe geſamlet, daß

er ſich hervorthun konnen. Zur Zeit der in
nere



ch Lebensbeſchreibungl
nerlichen Unruhe in England war er. anfang

lich Feldprediger bey den Cromwelliſchen
Truppen. Hierauf ward er zu Kedemunſter

zum Prediger beſtellt, bis endlich nach der
Wiedereinſetzung Carls II die biſchofliche Par

they wieder die Oberhand gewann, und Bax

ter mit andern rechtſchaffenen Mannern aus

ſeinen Amte verdrungen wurde. Er lebte
mehrere Jahre ohne offentliche Bedienung

Da er aber-heimlich Zuſammenlunfte hielt,

ſo bekam er vielen Verdruß, und wurde
ſo gar verſchiedenemal ins Gefangnis ge.
legt; zuletzt bekam er wieder Erlaubnis of
fentlich gewiſſe Predigten in dondon zu hal

ten.
Er fuhrte ſein Amt mit einer vorzugli

chen Treue und Seegen. Er war geſchickt,
auch einen ganz unbebauten Acker urbar zu

machen. Als er nach Kedemunſter kam, fand

er eine Menge Menſchen, die in Unwiſſen'
heit und Bosheit lebten: uach einiger Be
arbeitung derſelben aber wurden ſie ſo ge
andert, daß ſie als fruchtbare Baume mit

Fruch



Richard Baxters— 8

Fruchten. der Gerechtigkeit erfullt waren

Er beſaß die ſeltene Gaben in gleichem Gra

de auf den Verſtand und das Herz zu wur,
ken, indem er fur jenen ſehr anſchauend und

uberzeugend und. fur dieſes ſehr ruhrend
reden konnte. Es blieb nicht leicht ein bun

diger Beweisgrund und ein kraftiger Be
wegungsgrund von ſeinem ſcharfſichtigen Au

get unbemerkt, den er nicht zum Vortheil ſei
ner Reden zu gebrauchen gewuſt hatte. Sei

ne Beredſamkeit war hinreiſſend. Er war
nicht ein Redner, der nach Regeln der Kunſt

gebildet worden, ſondern es war ihm alles
Natur, die bey ſeinem hellen Verſtande und
bey ſeinen warmen Gefuhl des Herzens allein

ſo viel ausrichte; als wenn bey andern die
Kunſt der, Natur mehr zu Hulfe kommen
vruß. Evben ſo glucklich war er auch bey der

Unterweiſung der Jugend, da er iu den Fa—

milien, die unter ſeiner Aufſicht. ſtanden,
ungemein viel Nutzen. ſtiftete. Er bewieß
auch in einer ejgenen Schrift, daß es die
Pflicht eines jeden Predigers ſey, nicht blos

durch
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4 Lebensbeſchreibung.
durch Predigten, ſondern aüch durch Unter

richt in den Familien nuzlich zu ſeyhn.
2

Finige Zeit nach der!Wiedereinſezung
Larls des zweyten wandtẽ man viele Muhe

an, zwiſchen der biſchofflichen Parthey und
den Presbyterianern einen Vergleich zutref

fen.“ Es wurden auch Zuſanimenkunfte an:
geſtellt) in welchen eine Declaration verle—
ſen wurdez die mit vieler Klugheit und Maſi

ſigung abgefaßt war. Baxter wat tiner von

den Abgeordneten der Presbyterianer, die
beſonders nur dis verlangten, daß die Bn
ſchofe ihre Kirchengewalt mit Einwilligung
und Zuziehung anderer Diener der Kirchen

gebrauchen ſollten. Ern riethtſehrzum Frie
den,And!machte die. Vereinigung dadurch

leicht. Allein da die Biſchofe in nichts
nachgeben wollten, ſo wurden ſeine und
anderer ftommen Prediger Wunſche freilieh

nicht erfulltt. Es wurde' darauf. 1661 die
Acte der Uniformitat aufgeſezt und genehm

gehalten; dadurch uber zweytauſend Predi

ger



MRicharb Barters 5
ger'von ihren vffentlichen Kirchendieüſten

vertrieben wurdin, welche ſich nicht un
ter das Joch ber' hohern Geiſtlichkeit beu
gen wollten“ Saxter unterwarf ſich dieſem
härten Gchickſfal, ekitzteng ihm aber dabey

beſonderß dis niahe?nVaß ſo viele lirtchtt.
„ſcthaffene Diener des Evangelii eben zu der

Zeit ihres Lebens waren vertrieben woörden,

da fie ani! geſthickteſten waren;? ſch dem
Dieunſt Gottes zu widmen. Enr troſtete ſich

damit, daßein· Tanz  eines gerechtentze
vwrichts kommen wrbe, und er druckt ſich un

„teer anbern daruber ſolaus: „ſo viel ich ſe
nrhe, ſo wollen die Biſchofe unſere Vertrei
qwüngwor ·dem Rithterſtuhl Chriſti recht
 fertigen und teben! dahin appelliren: wir

tauch:  idoii dern  tat,
toin. dt  ν tu.  uνreiNachbent dieiUniformitatsacte wirklich

ihrt Witkſanukiterreicht hatte, ſo ſahe mann

doch anfhiglich: deuen presbyhteriäniſchen
prebigern in der Privatubung des Gottes

dienſtes nach: Als ſich aber das politiſche

l Jn e



6 Lebensbeſchreibung.
Jntereſſe des Hofes anderte, ſo kam pft ein
ne ſcharfe Verfolgung uber ſie. Die biſchof-

liche Parthep ſtellte auf den Kanzeln die,
Presbyterianer als ſolche vor, welche Spal
tungen machte, und migbrauchten wohl den

Navnjen Gottes zu Gewalthatigkeiten. Wenn.
Bartern Frepheit gelaſſen wnurde zu predi—.

gen /ſo that er's; wurde. ſie ihm gerqubt e.
12*ſo wandte ef eſejne Zeit auf adie Ausarbei.

tung mepperer Schriften durch poeiche ern
zunachſt ſeine Landsleute erhauete. Es ha

ben ſeine Bucher auch vielen Nutzenn unter,
ihnen geſtiftet, und. ſqwghl zur Betehrung

und. Beſſerung vieler Sunder, als zur Be
feſtigung rechtſchaffner Chriſten gedientt.
Jrrrunſerm deutfehen Vateriande lind in pot

rigen Zeiten und noch jejt mehrere lebſndigt

Zeugen von dem Nuzen der Leſung ſeiner

Gchriftem. WVorzuglighn ſtinen ftimgie Bot
tes.an die, Unbekehten Aer anitleidigt drath
an dir Jugend dashausbuch /atger un
ie die Ruhe der Heiligen, rjelen Cindrut
auf  die Gemuther gemacht und Nutzen gu

ſtiftet.
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J

ſtiftet. Er entdeckte ſelbſt einen einigen ver

trauten Freunden, wie er deutlithe Spu—
ren habe, daß Gott ſeine Schriften geſeg—

net, wie er davon beynahe in jeder Woche
Briefe bekommen. Einsmals wurden ſechs

Bruder durch die Leſung der Stimme Got
tes an die Unbekehrten auf den rechten Wen

gefuhrt.

ESo ſorgfaltig und wirkſam er war, zum
Heil anderer zu arbeiten, ſo wenig vergaß
er doch dabey ſich ſelbſt. Bates ſagt von
ihm: „es hatten ſich in ihm die Tugenden
zſowohl eines Lebens, welches der Betrach—

ntung ergeben, als auch des Lebens, wel
uches in Ausubung menſchlicher Geſchafte

/begriffen iſt, in einem hohen Grad ver
einigt. „Er war nicht an die Dinge die—
ſes Lebens gefeſſelt, daher konnte er in der

Einſamkeit und Stille viel mit Gott umge
hen. Sein Leben war eine thatige Predigt

J

und ein Muſter, das zur Nachfolge bewe—
gen konnte. Die auszeichnendeſten Tugen

b den



8 Lebensbeſchreibung.
den ſeines vortreflichen Charakters waren

Demuth, Aufrichtigkeit, Geduld, Friedfer—
tigkeit und wahre Menſchenliebe. Er war
ein Maun von vorzuglichen Geiſteskraften,
vieler Gelehrſamkeit und voll wahrer chriſt
licher Tugend, er vergaß aber nie, daß er

alles, was er Gutes beſitze, von Gott em—
pfangen habe. Er konnte daher uniicht gut

tragen, wenn andre zu viel Ehrerbietung ge

gen ihn bewieſen. Er ſchrieb an rine Per
ſon, welche ihm in einem Briefe ihre Hochach

tung gegen ihn lebhaft ausgedruckt: „Jhr
verwundert euch uber jemand, welchen ihr

nnichr kennet; werdet ihr ihn kennen lernen,

ſo wird euch ſeine Bekauntſchaft ven dem
IJrrthum heilen. Je mehr wir Gott kennen,

nje mehr finden wir Urſach, uns uber ihn
„ju verwundern; aber je mehr wir.die Crea,
zturen kennen lernen, je mehr Unvollkom
nmenheiten werden uns von denſelben be—
ujbekannt, und dieſe vermindern die Hoch,

„achtung, die wir gigen ſie tragen.“ Als
eben dieſelbe Perſon auf jene Art wieder au

ihn



Richard Baxtert 9
ihn ſchrieb, antwortete er: „Jch habe noch

etwas bey mir, ſo von der Hoffarth uber—

nblieben iſt, wie durfet ihr nun wohl die
Funken davon aufblaſen?!! Er war ſtreng

gegen ſich ſelbſt, aber billig nnd aufrichtig,
wenn von anderer Fehler geredet wurde,
die er moglichſt entſchuldigte,

Baxrter war einer von denen Dienern
des Herrn, die auch zu vorzuglichen Leiden

berufen ſind. Er muſte bey aller ſeiner Recht

ſchaffenheit viele Verlaumdungen und kaſte—

rungen erdulden, die bis zu Verfolgungen
tamen. Er ward wegen ſeiner Paraphraſe
uber das neue Teſtament angeklagt, als
ware er dabey der Regierung und den Lan

desgeſetzen zu nahe getreten, und unver
hort wurde er zum Gefangniß verurtheilt,

in welchem er einige Jahre bleiben muſte.
Er blieb dabey in einer chriſtlichen Gemuths—

faſſung, und unterwarf ſich mit Geduld
ben Leiden. Ein Mann, der es ſelbſt mit
den Presbyterianern gehalten, aber zur bi—

ſchofflichen Parteh getretten war, hatte ſehr

b 2 viel



tio Lebensbeſchreibunzg

viel Nachtheiliges von Vartern geſchrieben,
welcher dieſe Verunglimpfungen ruhig und

ſanftmuthig ertrug, ſo, daß als dieſer Mann

hernach eine gelehrte Schrift zur Vertheidi
gung des Chriſienthums herausgab er ſag— 7

te: „ich vergebe ihm alles darum, weil
ner dies Buch geſchrieben.

Seine Geduld, die er unter dieſen Lei

den bewieß, hielt auch die noch hartere
Prufung bey ſeiner beſtandigen Kranklich
keit aus. Es iſt ein viel leichterer Weg zum

Sterben, wenn ſich der Streit und Sieg
auf einmal endigt, als wenn man Stufen
weiſe Tag vor Tag ſterben ſoll. Baxter

klagte zwar oft, aber nie ließ er ein un
geduldiges Wort uber ſeine Lippen gehen.
Unter den heftigſten Schmerzen ſagte er:
ich habe eine vernuuftige Geduld, ich habẽ
aber auch eine glaubige Geduld.

Es lebte Baxter in ſehr ſtreitvollen
Zeiten, und ſeine Lebensumſtande haben
oben bewieſen, daß er nicht blos Zuſchau
er von den mancherley Streitigkeit ſeyn dur

fen;



Richard Baxters. a1*
fen, ſondern ſelbſt in dieſelben verwickelt

worden. Wie edel war aber dabey ſeine
Geſinnung, wie nachahmungswurdig ſeine

Handlungsart. Alle ſeine Bemuhungen wa
ren darauf gerichtet, die Bruche wieder zu
heilen, welche andere großer zu machen ſuch

ten. Wie wurdig war der Gedanke einem
evangeliſchen Lehrer, den er bey einem Ge

ſprach uber die Streitigkeiten gegen einen

Freund auſſerte: „Jch will, ſprach er, ſo
ajwillig ein Martyrer fur die Liebe werden,
zals fur einen Glaubensartikel.

Die Liebe zu den Seelen, die Willig—
keit ſich fur ſie aufzuopfern, war einer der
vorzuglichſten Zuge ſeines Charakters, gant

darin ſeinem Erloſer ahnlich. Die Beforde—

rung des Wohls ſeiner Mitbruder war die
Abſicht ſeiner Handlungen, der Gebrauch

ſeiner Gaben, die Belohnung, die er bey
ſeiner Arbeit wunſchte. Sein ſchwachlicher

Korper ſchien oft Ruhe und Gemachlichkeit
zu fordern, er ſuchte aber nie mehr als
die Noth erforderte, ſo daß man ihn we

b 3 nig

S——
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nigſtens keiner Verzartelung beſchüldigen

durfte. Man ſahe an ihm die herrlichen
Wirkungen einer recht unpartheiiſchen und
uneigennutzigen Menſchenliebe. Er kannte

aus vielzahriger eigner Erfahrung den Nu
zen und Gewinn bey der Uebung der wah—
ren Gottſeligkeit, und um andern ahnliche
Freuden zu gonnen, ſo arbeitete er ſo ernſt

lich an der Beſſerung der Menſchen. Er
war aber auch uberdem bemuhet, durch
Wohlthatigkeit ſeinen nothleidenden Bru

dern ihr Leben zu erleichtern. Er empfing
die allergeringſten mit dem zartlichſten Mit

leiden und der ſanftmuthigſten Freundlich

keit. Jn einem Jahre wendete er hundert
Pfund Sterling oder beynahe 6oo Rthlr.
an, fur die armen Leute Bibeln zu kaufen,

und in ſeinem letzten Willen verordnete er,
daß das, was von ſeinem Vermogen nach
dem Vermachtnis; welches er ſeinen Freun

den zuruckgelaſſen, wurde ubrig bleihen,
fur die Armen ſollte verwendet werden.

Nicht



Richard Barters. 13
Nicht lange nach ſeiner letzten Predigt

wurde er mit der Ankunft des Todes ubere
fallen, und muſte ſich auf ſein Sieg-Bette
niederlegen. Der Tod eroffnet das Geheim
niß des Herzens; Denn alsdenn werden diee
Worte mit groſſerer Empfindlichkeit und we—
niger Verſtellung ausgeſprochen. Dieſer
vortrefflichekehrer war eben derſelbe in ſeinem
Tode, welcher er in ſeinem Leben geweſen
ſeine letzten Stunden wendete er an, ande—
re und ſich ſelbſt zuzubereiten, vor dem An
geſichte Gottes zu erſchienen. Er ſprach zu
ſeinen Freunden, welche ihn beſuchten:
Kommet hieher, daß ihr ſterben lernet; ich
abin der einzige nicht der dieſen Weeg gehen
„muß; ich kan euch verſichern, daß euer Le—
uben niemals ſo lang iſt, es iſt kurz genug,
neuch zu dem Tode zuzubereiten. Sehet zu,
awie ihr euch dieſer eiteln und becrugeriſchen
Welt und den Luſten dieſes Fleiſches ent—
nſchlaget: Verſichert euch vornehmlich, daß
nihr Gott vor euern Theil, den Himmel zu
„eurer Heimath, die Ehre Gottes zu eurem
„Endzweck, das WortGottes zu eurer Richt
iiſchnur erwehlet, und alſo durffet ihr euch
nnicht befurchten, daß ihr nicht Troſtes gnug
finden werdet.“ Niemals iſt ein Sunder
demuthiger und niedergeſchlagener; niemals
aber iſt auch ein aufrichtig glubender Chriſt
in groſſerer Zufriedenheit und getroſter ge
weſen. Er erkennete ſich ſelbſten vor den
ſchlechteſten Dreck-Kafer, (dieſes waren ſei

b 4 n



14 Lebens beſchreibungs

une gewohnliche Worte ſelbſten) ſo jemals in
den Himmel kommen waren. Er verwun—
derte ſich, daß Gott ſich zu dem Menſchen
ſo gnadig herunter ließ, und ſpracn offter—
termals: Herr,was iſt der Menſch? was
bin ich ſchlechter Wurm gegen dem groſſen
Gott? Vielmal betete er: Gott ſey mir Sun—
der gnadig! und lobete Gott, datu dieſes in
dem Evangelio als ein nachdruckliches Gebet
ware aufgezeichnet worden. Er ſprach:
Gott mag mich rechtmaßig verdammen, vor
die beſte Pflichtſchuldigkeit die ich jemals
gethan habe; und alle meine Hoffnung be—

ſtehet auf der freywilligen Barmherzigkeit
in Chriſto, um welche er oftmals betete.

Nachdem er ein wenig geſchlummert
hatte, wachte er wieder auf, und ſprach:
Nun ſoll ich ruhen von meiner Arbeit. Ein
Prediger, welcher dazumal zugegen war,
ſprach hierauf zu ihm, und eure Wercke fol—
gen euch nach. Gegen welchen er aber ver—
ſetzte: Nicht Wercke, ich will nichts von
Wercken wiſſen, wenn mir Gott das anbert
geben will. Als ihm ein Freund zuſprach
und ihm mit dem Angedenken ſo vielerley gu
tes aufrichtete, welches er aus ſeinen Schrif-
ten und Predigten gelernet, ſprach er: Jch
war nur eine Feder in der Hand Gottes, und
was hat eine Feder vor Lob verdienet? Sei—
ne Demuth, mit welcher er ſich dem Willen
Gortes in ſeiner groſten Krankheit unter—
worffen, ließ ſich ſonderlich ſehen und be—

trach
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trachten. Als die uberaus groſſen Schmer
zen ihn nothigten Gott um die Aufloſung
durch den Todt ernſtlich anzuflehen, ſo ſtrafte
er ſich ſelbſt: Mir kommt es nicht zu, etwas
vorzuſchreiben; und ſprach: Wenn du willſt,
wie du wilſt, was du wilſt.

Als er in den groſten Schmerzen war,
ſo ließ er ſich vernehmen: Wie gar unbe—
greiflich ſind ſeine Gerichte, und unerfoſcha
lich ſeine Wege? Der Umtkreis der gottli—
chen Vorſorge iſt unermeßlich. Und zu ſei—
nen Freunden ſprach er: Laſſet euch nicht
bedunken, daß die wahre Gottesfurcht
ſchlimmer ſey, weil ihr jezt ſehet, was ich
auszuſtehen habe.

Als er von ſeinen Freunden befraget
wurde, wie es mit ſeinem inwendigen Mena—
ſchen ſtehe, ſo ſprach er hieranf: Jch preiſe
Gott, daß ich eine wohlgegrundete Verſiche
rung von meiner ewigen Seligkeit, und groſ-
ſen Friede. und Troſt in und mit ihm habe.
Allein dieſes veruuruhigte ihn, daß er nicht
Worte genug ſinden konte, ſeinen Sieg und
Triumph daruber recht vorzuſtellen, alldien
weil er in den groſten Schmerzen lag. Er
ſprachz Das Fleiſch muß untergehen, und
wir muſſen es fuhlen, daß es untergehet?
Und ob gleich der Verſtand ſich untergiebet,
io wollen doch die Sinnen noch immerfort
die Seufzer von ſich gehen laſſen.

Als er von eine vornehmen Perſon.gefraget wurdeob er nicht eine große Freu—

b J do
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de bey ſich fuhlete, daßrer in ſeinem Glau
ben etwas von den unſichtbaren Zuſtand
empfinde; ſo ſprach er hierauf; Was mey
net ihr, wozu ſollte das Chriſtrnthum ſonſt
nutze ſeyn? Er ſagte: Die Betrachtung der
Gottheit in ſeiner Herrlichkeit und Groſſe
war zu hoch vor unſre Gedanken; aber die
Betrachtung des Sohnes Gottes in unſerer
Natur und der Heiligen in dem Himmel,
welche er kennete und liebete, das macht ihm
den Himmel ſuſſer und bekannter mit ihm.
Sonderlich konte ihm die Beſchreibung des
Himmels aus Ebr. x11. 22,23. 24. troſten und
auffrichten; da es heiſſet: Jhr ſeyd kommen
zu dem Berge Zion, und zu der Stadt des
lebendigen Gottes, zu dem himmliſchen Je
ruſalem, und zu der Menge vieler tauſend
Engel, und zu der Gemeine der Erſtgebohr—
nen, die im Hhimmel angeſchrieben ſind, und
zu Gott dem Richter uber alle, und zu den
Geiſtern der vollkommenen Gerechten, und
zu dem Mittler des neuen Teſtaments Jeſu,
»üund zu dem Blute der Beſprengung, das
da beſſer redet denn Habels. Dieſe Schrift.
ſprach er, verdienet, daß man tauſendmal
und aber tauſendmal daran gedenke. Er
ſprach weiter: Wie troſtlich iſt die Verheiſ
ſung: Es hats kein Auge geſehen, und kein
Ohr gehoret, und iſt in keines Menſchen
Herz kommen, daß Gott bereitet hat, de—
nen, die ihn lieben. 1. Cor. 11. 9,

Zu
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Zu einer andern Zeit ließ er ſich verneh

men, er finde einen groſſen Troſt und Suſ—
ſigkeit, wenn er die Worte des Vaterun—
ſers wiederholen ſollte; und er ware betru—
bet, daß ſich manche gute Leute wider deſ—
ſelbigen Gebrauch hatten einnehmen laſſen;
denn es ware darinne alles, was vor Seel
und Leib zu bitten nothig iſt, enthalten.

Noch ein andermal gab er iungen Pre—
digern, welche ihn zu beſuchen kommen wa
ren, einen herrlichen Rath, und betete ernſt
lich zu Gott, ihre Arbeit zu ſegnen, und
ihnen in Bekehrung vieler Seelen zu Chri—
ſto einen glucklichen Fortgang zu verleihen;
und gab ſeine große Freude zu erkennen; die
er hatte uber die Hofnung, daß Gott ſehr viel
gutes durch dieſeibigen ausrichten werde, und
daß ſie einen ſanftmuthigen und friedlieben
den Geiſt hatten.

Er betete oft zu Gott, daß er ſich dieſer
elenden und zerriſſenen Welt erbarmen, und
ſeine Kirche, und in derſelben ſeine eigene
Angelegenheit, erhalten wolle.

Er ermahnte ſeine Freunde, daß ſie
ſich vor dem Selbſtbetrug vorſehen wollten,

als vor einer Sunde, welche vermuthlich die
ſes Volk in Untergang ſturzen wurde; und
ſagte hierauf: Jch habe darwider ein Buch
geſchrieben, und ich beſorge, daß es nicht
viel gutes ausgerichtet habe.

Als er gefraget wurde, ob er auch ſeine
Meynung in den ſtreitigen Punkten verandert

habez
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habe, ſo antwortete er: Wem es beliebet, der
mag meine Meynung aus meinen Schriften
erkennen; was mein Gemuthe gethan, ge—
ſchah nicht aus eigener Ehre, ſondern zur
Ehre Gottes. Jch verfugte mich einmal mit
einem rechtſchaffenengreunde dem Herrn Ma
ther von Neu-England zu ihm, den Tag zu—
vor, ehe er ſtarb, und als wir ihm etliche
TroſtWorte zugeſprochen hatten, ſo ſetzte er
uns entgegen: Jch habe Schmerzen, aber
man kann wider die Sinne nicht einen Streit
anfangen; allein ich habe Friede, ich habe

Friede. Jch ſprach zu ihm: Jhr kommt nun
eurem langſtverlangten Vaterlande naher.
Er antwortete: Jch glaube, ich glaube. Er
ſprach zu Herrn Mathern: Jch danke Gott,
daß ihr eure Verrichtung gethan, der Herr
verlangere euer Lebeun.

Er ließ eine groſſe Willigkeit zu ſterben
verſpuren; und wenn er in wahrender Krank.

heit gefraget wurde, wie ihm ware, ſo ſagte
er darauf: ſehr wohl. Am allermeiſten ließ er
Jeine Freude merken, als er fuhlete, daß der
Tod ſehr nahe war; und ſiehe da, eine geiſtlin

iche Freude iſt endlich in der ewigen Freude
der Lange nach vollfuhret worden.

Vor
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des engliſchen Kaitoris an den Leſer.

J 1

GlNieſe furtreffliche Abhandlung, die ein
herrliches Zeugniß von dem Geiſt ih—

res uun ſeel. Verfaſſers gibt, will mit al—
lem Ernſt von dir geleſen ſeyn, und in
ſolchem Fall wird ſie dich fur die Stun
den, ſo du etwan darauf werden magſt,

reichlich belohnen. Sie zeiget tiefe Gedan
ken, genaue Bemerkungen und eine lange

und große Erfahrung in Anſehung Gottes,

der Dinge und Perſonen. Die Creaturen
ſcheinen am beſten in einer gewiſſen Entfer

nung und Ausſicht; ſind ſie uns aber naher,
ſo werden ſie leicht durchgeſchauet, und ſel

ten ihrem Anſchein und unſerer Hofnung ge—

maß
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nuaß befunden. Allein. Gott, iſt ein tiefer
und unergrundlicher Abgrund, der Vollkom—

menheiten, der alle Muhe der begierigſten
und genaueſten Betrachtung detſelben, ewige

lich mit der angenehmſten Ergozung belohnen

wird. Vollendete Geiſter ſind ganz gedan
kenvoll von Gott, und finden ihr Herz da

mit angeflammt, und alle ihre Krafte mit
unausſprechlichen Vergnugen belebet. Und

tu was fur einer Mannichfaltigkelt ergotzli
cher Gedanken, die unzahlbare Exempel und

Spiegel der gottlichen Herrlichkeiten in dem

Himmel Aulaß geben werben, weiß ich nicht,
noch wollte ich mich desfalls in eine kuhne

Muthmaßung einlaßen. Aber, wie dieSelen,
die nie einen geheimen Umgang mit Gott pfle
gen, ſich nach dem Himmel umſchauen, unh
als wahkhaftig Begnadigte zu halten ſeyn,

ſehe ich nicht ein. Furwahr, wo uns Gott
nicht mehr als alles andere iſt, kann er nicht

unſer Troſt ſeyn, und unſere Andachtsubun—

gen muſſen nothwendig gering und leblos
ſeyn, wann man nur obenhin au Gott ge—

ben
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denket, und ſelten mit ihm umgehet; kann
ein heiliger Wandel ohne Liebe erhalten und

befordert werden? kann die Liebe zu Gott

und Chriſto, und dem was unſichtbar iſt,
angezundet, unterhalten, und ſtets vermeh

Tet werden, ohne Glauben? kann der Glau—
be ohne denken und Erkenntnis etwas an—

ders ſeyn, als Einbildung und Wahn? kann

das Leben des Glaubens, der Hoffnung,
der Liebe, und ein heiliger Wandel behar

ren und zunehmen, wofern wir nicht bey
uns ernſtliche und oftere Betrachtungen
anſtellen, uber die herrl. Vollkommenhei—

ten  freye Mitheilungen, milde Vorſehung,
und glorwurdige Abſichten Gottes, ange—

ſehen unſere Religion und Andacht ſonſt
in allen ihren Theilen kein Leben und eine
Seele haben kan? was iſt mit Gott in der
Einſamkeit umgehen, als unſere Gedanken
mit bem beſchaftigen, was wir von Gott

in Chriſto wiſſen, und ſie dergeſtalt zu dem

großen Entzweck der Religion und zu no—
thiger und nuzlicher Beforderung der Au—

dacht
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dacht anwenden, je nach dem es die Ge
legenheit erfordert? Ein ſolcher Umgang

mit Gott hat große Vortheile im Leben
und im Sterben, und wann die in die—

ſem Buchlein enthaltenen Gedanken, wel
che dem Verfaßer bei ſeinem damals her

annahenden, nun aber uberſtandenen  To

de, ſo dienlich geweſen, bey Leichenbegang
niſſen ublicher waren, und dieſes Buchlein
Traurenden ſodämn in idie Hand gegebeit

wurde, ſo durfte es meines Erachtens,
Niemand gereuen. Dieſes ſind die eilige
Gedanken, und unmaßgebliche Vorſchlage
vor deinem in und vor dem Herrn er

geben. d
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ü gißere, 32.

Aber ich bin nicht alleine, dann der Vater

iſt bey mir..

27Eriſte Lehre.
5lWann wir auth kelne Geſellſchaft haben, ſo ſind

wir doch tücht alleine, ſintemalen Gott
bey uns iſt. J

m21 J
ſerjenige iſt nicht ohne Geſellſchaft,J

Areich zwanig andere entbehren muß. Der-
deer einen Konig bei ſich hat, ob er.

enige iſt nicht hhe. Licht, der die ſcheinen-

de



2 Umgang mit Gott
de Sonne genießet, ob er ſchon kein ande—

res Licht mehr hat. Jſt Gott unſer Gott,
ſo iſt er unſer alles, und genuget uns, und
wann er unſer Alles iſt, ſo werden wir die
Geſchopfe nichts vermiſſen, ſo lange er der

Schopfer bei uns iſt. Dann

H derjenige iſt bei uns; der allenthal—
ben gegenwartig, und mithin nie ferne von

uns iſt; der alle die Wege und Anſchlage un
ſerer Feinde weiß, und bei ihnen iſt, als

ein erzurnter Gott; da er hingeden. bei uns

iſt, als ein barmherziger Vater..

2) Derjenige iſt bei uns, der allmach—

tig, und vermogend iſt, uns zu erhalten,
indem er nicht kann uberwunden werden,
und deswegen haben wir nichts von Men
ſchen zu beſorgen, alldieweil er bei ungs iſt.

Dann ſie konnen nichts thun, als wäs eü
will. Keine Gefahr, keine Krantkheit, kei
ne Muhſeligkeit vder Mangel kann ſo groß
ſeyn, daß es Gott ſchwer fällen ſollte, uns

zu erretten, wann und wie es ihm beliebt.

zZ) Der
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J Derjenige iſt bei uns, der unendlich
weiſe iſt, weswegen wir uns nicht vor der
Argliſt einiger Feinde zu furchten haben, noch

wird ihm. irgend ein fur ſeine Kirche oder
uns gefaßter Anſchlag aus Mangel der Vor

herſehung oder einer Ueberſehung fehlſchla—
gen, wir werden ſowohl vor unſerer eige—

nen Thorheit als der Verſchmiztheit unſerer
Feinde bewahret werden, dann es nicht un
ſere eigene Weisheit, worauf unſere großte
Angelegenheit hauptſachlich beruhet, oder J

wordurch unſere Ruhe und Friede furnehm

lich geſichert wird, ſondern die Weisheit un—

ſers großen. Erhalters. Er weiß, was er
mit uns vornehmen, und welche Wege er

uns leiten ſoll, und was in allen Standen
am furtraglichſten fur uns ſey. Er hat ver—
ſprochen, uns zu lehren, und er will unfehl
bar unſer unfehlbarer Fuhrer ſeyn.

4) Derjenige iſt bei uns, der unendlich
gut iſt, und demnach allein unſerer Seelen

ein beſtandiges Vergnugen und ſtetes Genu
gen gewahren kann, in dem nichts zu finden,

AA2 bas
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das uns abhalten oder abſchrecken könnte,

den wir lieben konnen, ohne zü beſorgen, daß

wir ihn jemals allzuviel lieben, und wir dur
fen unſerer Liebe keine Grunzen ſetzen, da ihr
Gegeuſtand unendlich iſt.

5) Derjeuige iſt bei uns; der uns ani
nachſten angehet, und uns am höchſten liebt;

und er wird es uns nie gebtechtn laßen, an

irgend etwas, ſo uns nothig iſt. Er iſt bã
uns, wann üns alle! andere berlaßen, und
wann wir keinen Menſchen bei und um unt

haben, und aus dieſem Grund mogen wir
wohl ſagen, daß wir nicht allein ſind, wo
von ein mehreres in der Zueignung.

Frase.
Wie iſt er aber bei unsz

Antwort.1) Er iſt bei uns nicht nur nach ſeiner
weeſentlichen Gegenwart, wie er aller Orten

iſt, ſondern auch nach ſeiner gnadigen und

vaterlichen Gegenwart. Wir ſind ſein Haus
geſinde, das auf ihn wartet, wie das Auge

eines
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eines Knechtes auf die Hand ſeines Herrn
ſiehet, wir ſind immer bei ihm, und (wie er

es ſelbſten in dem Gleichnuß ausdrucket Luc.

15.) Alles, was er hat, iſt unſer, das iſt al—

les, was er unsmittheilen kann, alles was
ſeine. Gute fur ſeine Kinder beigeleget hat,

waun wir erwachen, ſollten wir noch bey
ihme ſeyn, wann wir ausgehen, ſollten wir

immer vor ihme wandeln, unſer Leben und

ueuiu

Werke ſollten ein ſteter Wandel vor Gott
ſeyn.

O) Er iſt jederzeit kraftig bei uns, um

uns Gutes zu thun, obgleich niemand an
ders fur uns ſorget, ſo will er uns doch nicht

von ſeiner Vorſorge ausſchließen, ſondern be

fiehlet uns, unſere Sorgen auf ihn zu werfen,

mit der gnadigen Vetheißung, daß er fur uns

ſorgen wolle, wann gleich ſonſten niemand
Vorſehung fur uns thut, ſo iſt doch er immer

bei uns, und unſer Vater weifi, was wir be—
durfen, und will beſter Maaßen fur uns ſor—

gen. Matth. 6, 32. 33. Wann uns niemand
ſynſt gegen dje Macht unſexer Feinde ſchur

A3 zet
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zet, ſo iſt er allezeit bei uns; als unſer ge

wieſer Schutz. Er iſt der Felß, zu dem
wir fliehen, und auf dem'wir ſicher ruhen.
Er ſammlet uns zu ſich, wie eine Henne ih—

re Kuchlein unter ihre Fluůgel: Matth. 23, 37.

und furwahr, wann uns dir Liebe ſolcherge—

ſtalten beſchutzet, mgen wir wohl ſagen daß

der Vater ſelbſt bei uns ſey. Wann nie—

mand anders unſerem Mangel abhelfen
will, ſo iſt er doch immer bei uns, ſeine
Verheißung zu erfullen, daß es denen an
keinem Gut gebrechen ſoll J die ihn furch

ten, ob uns ſchon kein Menſth hilft,
und ſtarket, und in unſerer Schwachheit

unterſtuzt, ſo iſt derjenige doch immerdar
hei uns, an deſſen Gnade, uns genuget, um

ſeine Macht in unſerer Schwächheit zu of

fenbaren; wann uns niemand anders lehret,
und unſern Zweifel aufloßet, ſo iſt er bei uns
als unſer hochſter Lehrer, und nimt uns zu

ſeinen Jungern an, und will unſer Licht
und Fuhrer ſeyn, und uns in alle Wahr—

heit leiten. Wann ſich kein Troſter fin—
det,
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rfindet, in unſerer Finſterniß, oder Trubſal
und Todesnoth, ſondern jedermanniglich

uns verlaßt, oder entriſſen wird, und wir
wie Hagar mit Jſmael in der Wuſte herum
wandern, ſo iſt der Vater alles Troſtes bei
uns, ſein Geiſt der Troſter iſt in uns, und der
jenige, der ſo oft Worte des Troſtes in ſeinen

Evangelio ausgeſprochen, und geſagt hat:

Send geſtroſt, euer Herz betrube ſich nicht,
und furchte ſich nicht, der wird auch unſerem

Herzen zu rechter Zeit, und in ſeinem Maas
Troſt zu ſprechen. Wann alle unſere Freun
de ſich in Feinde verwandeln, und uns ver

tilgen, oder, wie Hiobs Freunde aus Un—
wilſenheit oder Unmuth falſche Anklager wer—

den wollen, wann ſie alle unſere Trubſal
vermehren, ſo iſt unſer Erloſer und Loßſpre

cher immer bei uns, und wird unſern Fein
den Einhalt thun, und ihrer ſtolzen Wuth

gebieten und ſagen: bis hierher und nicht
weiter ſolt du gehen. Er zurnte uber Hi—
obs Freunde, indem ſie ihn beſchuldigten,

unerachtet ihrer. Freundſchaft und guten

A4 Meia



den grvßen Nothen, diz uns atroffen haben,

8g Umgang mit Gokt.
Meinüng, ovb ſie gleich fur Gott und die
Gottſeeligkeit gegen Hliobs Vergehen, zu

ſprechen ſchienen. Und wer wird wider uns
ſeyn, wann Gott fur uns iſt, oder wer wird
uns verdammen, wann er uns irechtfer—
tiget. Ob wir gleich mit David ſagen muſ—

ſen, Pſ. 142, 5. Jch ſahe zur Rechten,
und ſihe da will mich niemand kennen, ich
kan nicht entfliehen, niemand nimmt ſich

meiner Seelen anz ſo mogen. wir doch mit
ihm ſprechen V. 6. 8. Herr! zu dir, ſchrehe
ich, und ſage: du biſt meine Zuverſicht, mein

Theil im Lande der Lebendigen. Fuhre mei
ne Seele aus dem Kerker, daß ich danke dei

nem Namen. Die Gerechten werden ſich zu
mir ſammlen, wann du mir wohl thuſt. V.
3. 4. Jch ſchutte meine Rede vor ihm aus,
und zeige an vor ihm nieine Noth. Wamn
mein Geiſt in Aengſten iſt; ſo nimmſt du dich
meiner an.. Sie legen mir Stricke auf dem
Wege, da ich aufgehe:  Wervggſtalt iſt Gott

unſere Zuverſicht und Starke,eine Hulfe in

pl.
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If. 46, 2. Dariüum furchten wir uns nicht,
wann gleich die Welt untergienge, und die

Berge mitten ins Meer ſfuncketn. V.3. Wann

gleich das Meer wutete und wallete, und
won ſeinem Ungeſtumm die Berge einfielen,

Sela. V. 4. Obſchon, wie David ſagt: Pſ.
4Ar, 6.7. 8. Meine Feinde reden Arges wi—

wer mich, wann wird er ſterben, und' ſein
Name vergehen? ſie kommen, daf ſie ſchau—

kuj und meynens doch nicht von Herzen,
ſondern ſuchen etwas, daß ſie laſtern mo—

Jen, und V. 1o. Auch mein Freund dem ich
zmich vertrauete, der mein Brod afi, tritt
mmnich unter die Fuße; ſo mogen wir doch eben—

J falls. mit ihm ſprechen. V. 13. Mich aber

t erhalteſt du in meiner Frommigkeit, und
ſtelleſt mich vor dein Angeſtcht ewiglich.

Wiewohl nach Pſuz5,7. ſie mir ohne Urſa—
vche ihre Netze zu Verderben geſtellet, und

9 vohne Urſach meiner Seelen Gruben zugerich—

ctet. Vorr. und falſthe Zeugen wider mich
»aufgetretten, die mich zeihen, das ich nicht

ſchuldig bin. V. 12. und mir Arges fur Gu—

AF te

mnrran



10 Umgang mit Gott.
tes thun, ſo muße doch V. q. meine Seele
ſich freuen des Herrn und frolich ſeyn auf
ſeine Hulfe. V. 10. Alle meine Gebeine muf—

ſen ſagen, Herr! wer iſt deines gleichen?
der du den Elenden erretteſt, von dem, der
ihme zu ſtark iſt, und den Elenden und Ar—
men von ſeinen Raubern. Obgleich die Freun
de fern ſind, Pf. 34, 19. ſo iſt der Herr doch

nahe bei denen, die zerbrochenes Herzens ſind,

und hilft denen, die ein zerſchlagen Gemuth

haben. V. 20. Der Gerechte muß viel lei—
den, aber der Herr hilft ihm aus dem allen.

V. 23. Der Herr erloſet die Seele ſeiner
Knechte; alle die auf ihn trauen, werden
keine Schuld haben. Darum Pſ. z1, 8. freue
ich mich, und bin frolich uber deiner Gute,

daß du mein Elend anſieheſt, und erkenneſt

meine Seele in der Noth. Solchergeſtalt
iſt Gott bei uns, wann die Menſchen auch

fern von uns oder wider uns ſindz die ſei—

nigen ſehen in der gluckſeligen Erfahrunge

daß ſie nicht alleine ſind, weil er ihnen
nahe iſt, ſo wird ſich kein Uebel zu ihnen na

hen,

—2
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hen, daß nicht zu ihrem Beſten ausſchlagt,
Er iſt ihr Schirm, der ſie vor Angſt behutet,
daß ſie errettet, ganz frolich ruhmen konnen.
Wann große Waßerfluthen kommen, wer—

den ſie nicht an dieſelben gelangen. Pſ. 32, 6.J.
3Z) Und gleich wie Gott als ein Vat—

ter und treuer Beiſtand bei uns iſt, ſo iſt
er auch bei uns, als ein Gegenſtand unſeres

heiligen Wandels. Wo auch unſere Freun
de ſeyn mogen; ſo iſt er jmmer zugegen,
als der nuzlichſte/ ruhmwurdigſte und er—

freulichſte Vorwurf unſerer Gedanken. Jn

ihm findet ſich genug alle die Krafte mei—
ner Seelen zu beſchaftigen. Wer nur in ei

ner wohlverſehenen Bibliothek iſt, der kan
auf viele Jahre lang wichtige und herrli—

che Materie fur ſein Gemuthe finden, und
ſo kan es auch derjenige, der in der großen
offenbaren Welt lebt, und alle die ſichtbare

Werke Gottes zu ſeiner Betrachtung hat.
Dieſes alles aber ware nichts, wann nicht

Gott der Verſtand der Bucher und Creatu—

ren, und der Gegenſtand aller dieſer edlen

Be
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Bemuhungen ware. Wer alleine iſt, und
Gott allein ſtudiret, der hat den Jnnhalt

und Verſtand aller Bucher und Geſchopfe
in der Welt, um ſeine Gedanken daran zu
weiden. Dem fehlet es niemals an Stoff zur

Betrachtung. Wer Gott zum Vorwurf derſel
ben hat, dem gebricht es, niemalen an Mate
tie zur Unterhaltung (es mag nun inzedanken

oder Worten ſeyn) der von Gott ſprechen
-kan, wer auch keinen andern Freund. nennen

oder anfuhren kan, alle unſere Gemuthsbe
wegungeu finden in ihm die hochſte und ange

nehmſie Beſchaftigung. Die Seelt des Men

ſchen kan keine ſuſſere und furtrefflichere

Uebung haben, als ihn zu lieben. Es feh
let demjenigen weder an Geſchaften noch an

Vergnugen, der ſeine Einſaunkeit. anwen:
det, zu heiliger Betrachtung ſeiner ewigen
Liebe, und aller ſeiner preißwurdigen Voll—

kommenheiten, und herrlichen Werke. Ol
was fur einen vergnuglichen und ſeeligen
Umgang mag dann eine glaubige Seele mit
Gott allein haben! Er iſt immer gegenwar—

tig/
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tig, und allezeit bereit; ſich ſprechen zu laſ
ſen; und jederzeit: willig, unsZutritt und
Gehor zu verſtatten. Er hat feine eigennu—

zige und unſerer Gluckſeeligkeit zuwider
laufende AÄbſichten, die ihn bewegen konn—
ken, wie beltdenen großen der Welt dſters

Ju geſchehen pfleget) uns abzuweiſen. Er
verkennet uns nie, und leget uns niemals

was zur Laſt, deſſen wir nicht ſchuldig wa
ren. Gehen wir init Menſchen um, ſo macht

ihr Eigennuz Mißverſtand, ihre! Leiden?
ſchaften und Unvermogen, die Beſchwer—
lichkeit ſo größ; und den Vortheil ſo klein,
daß mancher dardurch der Welt mude, unb

der!menſchlichen Geſeuſchaft uberdruig ge

worden, ünd alle ſtine Tage in der Einode
einſam zugebtacht hat. Es iſt waht, ſo viel

von Gott bei Menſchen anzutreffen, in ſo
weit iſt ihr Ungang erſprießlich und vergnu-

Bend ,und der Umgang mit denjenigen iſt der

beſte, die am meiſten von Gott haben. Aber

es  findet ſich ſo viel von Eitelkeit, Eigenlie—
be, Fleiſch und Sunde bei den meiſten, ja

5 bei
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bei uns allen, daß unſter Licht ſehr verdun—

kelt, das Vergnugen. ſehr gehemmet, und
die Frucht der Geſellſchaft faſt zernichtet

wird.
O! wie oft habe ich Troſt gefunden in

Gott, wann ich bei. der Welt nichts als Be
trug und Finſternuß angetroffen habe! Wir

oft hat er mich erleichtert, und errettet,
wann alle menſchliche Hulfe vergeblich war!
Auf ihn zuſchauen, war mein Vergnugen,

und meine Ruh, wann die Creatur ein zu—

brochener Rohrſtab, und betrugliche Freun—
de wie ein gebrocheüer Zahn und verrenkter
Fuß geweſen (wie Salomon ſpricht, von. bem

Vertrauen auf einen untreuen Mann zur Zeit

der Noth. Spruchw. 25.) Furwahr, wie die

Welt ohne die Sonne nur ein betrubter Ker—
ker ware, fo wurde ſie auch nur eine heulen
de Wuſte, ein geſchaft und. vergnugenloſer
Ort ſeyn, konnten wir nicht darin Gott le—
ben, und ihm dienen, und zuweilen mit dem

Licht ſeines Angeſichts, und durch die Mild—

tha



Eiſſter Theill. 15
thatigkeit ſeiner Liebe erquicket werden, hie

von aber bald ein mehreres.

J J J
1

Zweite Lehre.
Wann uns Gott in die Einſamkeit rufet, oden
die Menſchen uns verlaßen, ſo ſollen wir uns
nicht furchten; weil wir dardurch vielen Ver—

ſüchungen und Beſchwerden entiogen

werden.

n

urchtet euch nicht vor ſolcher Einſamkeit,
fondern ſucht ſie wohl anzuwenden, wann
fie euch zu Theil wird. Jſt Gott euer Gott,

iſt er mit euch in Chriſto Jeſu verſohnet,
und iſt ſein Geiſt, in euch, ſo ſeydt ihr
ziur Einſamkeit geſchickt, und habt euch nicht
zu furchten, wann auch die ganze Welt euch

verſtoßen ſolte. Werdet ihr ausgeſtoſſen,
öder ins Gefangniß geworffen, oder allei-
ne gelaßen, ſo iſt es nur eine Befreiung

von eurer ſchwerſten Arbeit, die ob ihr
1

ſie
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ſie ſchen von ſelbſt nicht beiſeit ſezen dur

fet, ſo iſt euch doch. erlaubt, die Ruhenzu

genießen.
 Wann euch Gott die Laſt abnimmt.

ihr werdet dardurch nur in eurem harte

ſten Kampf erleichtert, und einer Menge
grofier Verſuchungen entzogen, und ob ihr

gleich nicht euch feiger Weiſe.!bem Strelt
ü—nd der Gefahr entziehen durfet, ſo habt
ihr doch keine urſache uber Gott zu mur
ren, wann er euch derſelben enthebet, und

euch mehr Friede und Ruhe ſchenket. Ein
Obſtbaum, der an. deraLandſtraß. ſteheiß
behalt ſelten ſeine Frucht. pis zur Reiſit,
weil von ſo vielen Vorbeigehenden faſt. eim

jeder einen Stein vdar Knuttel darnach
wirft. Seneca ſagte: Jch bringe niemals
aus Geſellſchaften die gute Faßung zuruck,

welche ich mit genommen. Es kommt im

mer etwas in Unordnung, das ich zuvor,
Hin Ordnung gebracht hatte. Es findet. ſich

immer wieder etwas ein, das ich vorhin
abgelegt hatte; ich finde daß vieler Um-

gang
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gang mir hochſt ſchadlich ſei c. Ach wie
viel eiteleund ungeraumte Worte. mußen
diejenige horen, die mit Gottloſen umge—
hen! dahingegen derjenigen Ohren  und Ge
iruther, die inider Einſamkeit leben, von
ſolchen Verſuchungen frey bleiben; ſie lea

ben in keiner ſo unreinen Luſt, ſie. horen
nicht die garſtigen Geſprache.. welche wi—

der die Beſcheidenheit und. Keuſchheit lauf«

fen, und die Luſt anblaſen. Sie horen
nicht die mißvergnugte Klagen der Unge—
dultigen, noch die anzugliche und bittere

Reden der Beleidigung, noch die zankſuch
tigen Worte. der Zanker, noch der ſchmah
ſuchtigen, kaſterworte der Boßhaftigen, wel-

chen daran gelegen iſt, daß ihre Bruder
vor andern fut boß gehalten und gehaſſet

werden; weil ſie ſelbſt ſolche haſſen, und

die ſich eben ſo eiferig bemuhen, bei an—
dern die Liebe auszuloſchen, die bei ihnen
ſelbſt erloſchen, gleichwie ſich Fromme be
ſtreben, andere zu der Liebe zu reizen, wel—

che in ihnen ſelbſt wohnet, und herrſchet.

B Jn
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IJn ſolchem einſamen Umgang mit Gott,
horen ſie nicht die Lugen und boßhaf
te Verlaumdung der Gottloſenzgegen die
Gerechten, noch die liſtige und betrugli—
che Worte der Jrrgeiſter, die, weil ſie ſelbſt
betrogen ſind, auch andere in ihrem Glau
ben irrig und inrihrein Leben laſterhaft zu
machen, trachten. Sie werdeun dvaſelbſt nicht

beſchweret, mit: dem Geſchrey zankiſcher
und liebloſer Sectirerec die zuerſt die Mei
nungen und ſodann die Perſonen: verhaßt
zu machen ſuchen, indem einer ſagt: Hier

iſt die wahre Kirche, und ein anderer dort

iſt. die wahre Kirche; da einer ſagt: Gott
will ſo verehret, und ein anderer: Nein,

er will ſo verehret ſeyn. Es wird darin
nicht einer gegen den andern- eingenom
men, noch zu irgend einer Parthey oder
Zwiſpalt verleitet, man wird nicht be—
ſchwert mit den Schwuren und Laſterun

gen der Gottloſen, noch mit den unvor—
ſichtigen Handeln der Schwachen, noch mit

der Verfolgung der Freunde, man ſiehet
da
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da nicht die Grauſamkeit ſtolzer Unterdru
cker, die die Lugen handhaben, durch ge—
waltſame Waffen, und nicht achten, was

ſie reben oder thun, noch wie ſehr ande
re. von ihnen beleidiget, oder bedranget

werden, damit ſie ſelbſten durch ihren Wil
len: und Worte die Welt tiranniſcher Weiſe

beherrſchen, da ſie, doch uber ſich ſelbſt ei?

ne ſo ungluckliche Herrſchaft fuhren. Wann
man in der Einſamkeit mit Gott umgehet,

wird man nicht durch das Gluck der Gott
loſen hewogen, ſie zu beneiden, noch durch

die Wiederwartigkeit der Frommen betru—
bet; man ſiehet kein weltliches Geprang,
das ⁊inen: bethoren konnte, keine reizende
Schonheit, die einen beſtricken konnte, und

keinen verzehrenden Jammer, der einen nie

derſchlagen konnte, man horet nicht das

Gelachter der Thoren, noch die Seufjer
der Krancken, noch die Klagen der Bedrang
ten, noch das Gramen der Armen, noch
das Prahlen der Stoljen, noch die Schmah
ſucht und Wuth der Zornigen. Wie man

B2 der



20 UAmgang mit Gott.
der Hulfe ſeiner liebreichen Freunden ent

behren muß, wird man auch befreyet von
den Wirkungen ihrer Feigheit und Leiden?

ſchaften, ihrer unterſchiedenen Meynungen,
Weegen und Sitten, ihrer Ungleichheit und
Wiederſinnigkeit nach dem Gemuthe oder

Eigennuzen, von ihrer Leichtſinnig-oder Un:
beſtandigkeit und von den ſtarken Verſuchun?

gen ihrer Freundſchaft, um uns zu den Jrr
thumern und Sunden zu verleiten, womit
ſie ſelbſt angeſtecket ſind. Mit einem Wortz

man iſt daſelbſt halb befreyet von der Eiteli
keit und Qual der Welt, und ware män
nicht mit ſich ſelbſt mit einem Kranken unb

verdorbenen Herzen behaftet, O! was fut
eine Gluckſeeligkeit wurde die Einſamkeit

ſeyn? Aber Ach! wir konnen unſerer Krank—
heit nicht entlaufen; wir mußen die Ueber

bleibſel unſerer verdorbenen Natur unſe
rer Tragheit und Leblofigkeit, unſererSelbſt

heit und irrdiſch Geſinntheit, unſerer Unge—

dult:; und Unzufriedenheit ‚nnd was das
allerſchliñuſte iſt, uünſere klagliche Schwach

heit
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hrit des Glaubens, der Liebe und Himm
liſch Geſinntheit, und unſere Entfernung von

Gott, und Abgeneigtheit von dem ewigen
Keben, mit uns nehmen.

n Ach! daß'ich dieſem entrinnen köönnte,
wann ich auch ſchon dem Grauſaniſten

Feinde in die Hande fiele! Ach daß ich: ein
ſolches Herz. zuruck laßen konnte, wit gern

wollte ich uber Hauſer und Lander, und
Ehre)] und alle ſinnliche Ergozlichkeiten hin—

laufen, wann ich nur dieſem vorkommen
tountr!. Ach l woiſt der Ort, da nicht von

dieſer Finſternuß, dieſer Liebloſigkeit, die
ſer Entfernung und Entfrembdung “von
Gott anzutrefen? Arh  daß ich ihn wußte,
Ach! daß ich ihn finden, Ach! daß ich da

wohnen konnte, ſollte ich auch nimmermehr
das Angeſicht der Sterblichen ſehen, noch

rine menſchliche Stimme horen, noch ein

fleiſchliches Vergnugen ſchmecken. Ach ja!
Ol thorichteSeele; es giebt einen ſolchenOrt,

der alles diß, und noch mehr als diß, in
fich halt: aber er iſt nicht in einer Wuſte,

B 3 ſon
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ſondern in dem Paradiß, nicht hier auf Ert

den, ſondern droben bey Chriſto zu findenl

Und bin ich gleichwohl. ſo ungeneigt. zu ſter
ben! und verlanget mich dennoch nicht meht

nach dem ſeeligen Tage,. da ich von dem
Fleiſch entkleidet, und der Sunde loß wer
den ſolll. O. Tod! was ifur: ein Feind: biſt
du? auch ſelbſt von meiner Seele. Jndem
du mich  von der Gegenwart meines Herren

abſchrockeſt, und mich unwillig machſt, ab
zuſcheiden, thuſt du. mir mehr zu Leyd als

dadurchj daß du mein? Fleiſch in der Fin
ſterniß verweſen macheſt. Wie gern moch
te ich Gott kennen, und wie gerne mochte

ich ihn mehr lieben, und. mehr genießent
Aber ach! dieſe ſchadliche Luſt. zu leben, die
ſe unvernunftige Furcht zu ſterben, hemmet

meine Begierden, ſich nach demſelbigen Ort

hinzulenken, wo alles diß zu finden. Ach!

ich elender Menſch, wer wird mich erloſen
von dem Leibe des Todes, von dieſem fleiſch

lichen unglaubigen Herzen, das zuweilen
mit mehr Vergnugen an eine Wuſte, als

an
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an den Himmel gedenket! das Gott in ei

ner oden Einſamkeit unter den Vogeln und
Thieren und Blumen ſuchen kann, und doch

ſo ungern ſich von dem Fleiſche entkleidet,
damit iich ihn, in der Welt der Herrlichkeit

finden und genießen moge! kann ich wohl
hoffenſ, daß der Himmel auf die Erde her

nieder komme? und daß der Herr der Herr
lichkeit ſeine Wohnung“verlege, und ent?

wederr ſeine himmliſche Hofſtaat verlaße,
oder ſie ganz in dieſe garſtige Welt des Flei

ſches und. der Sunde herab bringe, um nur
meinem fleiſchlichen und thorichten Sinn ein

Genugen zu thun.? oder darf ich mir auf
die Verſezung Henochs, oder den Wagen

Elia, Rechnung machen? Jſt es nicht genugj
daß mein Herr  den Tod uberwunden, und
den Weeg geheiliget; und mir eint Stat
te zur ewigen Wohnung bereitet hat.

Wohlan! dem allem unerachtet, ob
gleich eine Wuſte kein Himmel iſt, ſo ſoll ſie
mir doch in Abſicht auf den Himmel ange—

nehm und willkommen ſeyn, wofern ich nur

B 4 daher



24 Umgang mit Gott
daher eine klarere Ausſicht in: denſelben ha

ben kann, und wanu ich nur durch meine
Entziehung von dem Volk und dem Getu
mel der Thorheit tuchtiger und. geſchickter

werde, droben zu wandlenz,.und meinen
Glauben, (Ja Leyder! meinen ſo ſchwachen

Glauben:) zu uben,bis ich zu dem ſeeli
gen Schauen und Genuß gelange.Findet

ſich nur mehr von Gott, oder ein freyerer

Zutritt zu ihm oder ſtarkere Liebesflammen,
oder troſtlichere Gnadenbezeugungen in einer

Wuſte, als in einer Statt, in einem Kerker,

dann in einem Pallaſt, ſo mag eine ſolche Wu
ſte mir eine Statt „und ein ſolcher Kerker mir
ein Pallaſt ſeyn, ſo lang ich auf Erden harren

mufßi. Wann ich in der Einſamkeit, gleich
wie Henoch vor Gott wandle, ſo werde ich
auch zu ſeiner Zeit, wit er verſezett, und zu
der nehmlichen Gluckſeeligkeit gebracht. wer

den, die er genießet. Mittleyweile hat es
nichts zu ſagen, wann ich auch von menſch

lichen Augen nicht mehr geſehen werde.
Wann mich der Wagen der Beſchauung in

der
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der Einſamkeit zu einem himmliſchen Wan

del erhebet, als ich bey den Verſuchun
gen im Getummel hatte erwarten konnen;
ſo. ſoll. es mir die Einſamkeit angenehm und
zu einem Paradiß auf Erden machen, bis

mich. die Engel ſtatt Elias Wagen zun mei
nem verklarten Haupte in das himniliſche

Jaradiß bringen werden.

l

u

 Eriſt ervEinwurf.
über die Einſamkeit iſt et vas ſchweres fur ein

 der Geſellſchaft gewoh.ites Gemuthe.

tte t eee:Antworti

—lie Geſellſchaft. mag ſo ausfallen, daß
2 man lieber wunſchte, keine zu haben.

Die Geſellſchaft der Weſpen und Schlangen

kann man wohl entbehren, und die Bienen
ſelber haben ſolche Stacheln, daß mancher

der ſie empfunden hat, den Ho nig viel zu
theuer gekanft zu haben glaubet.

B 5 Kan
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Kan aber wohl jemand ſagen, er ſey

allein, wann er Gott bey ſich hat Jſt
ſeine Gegenwart nichts? hat ſie. nicht mehr
zu bedeuten, als aller Welt Geſellſchaft?

der Kirchenlehrer Hieronhmus ſagt: ein
Wieiſer kann niemahlen allein ſeyn, uaßen
er bey ſich hat, allen,“die gut ſind, und
wann es ihm am menſchlicher  Geſellſchaft

J
fehlt, ſo ſpricht er mit Gott. Er hatte

J vielmehr:ſagen ſollen man:konne ohumog
J  Uiich die Geſellſchaft der Menſchen vermißen
J und uothig haben, wantg man mit Gott
J

ſi

reden darf, und ware uns Gott allhier nicht
gleichſam in einem Spiegel offenbahret,

u? dergeſtalt, daf wir mit ihm in dem Menſchen

umgehen und zu thun hatten, ſo ſollten wir
uns wenig aus dem Umgang mit den Men—

ſchen machen. e

 eea
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G e*e 9
Zw eiitt eer Eienweur f.

Allein die Einfamkeit iſt doch etiwas betrubtes fur

ein die Geſeliſchaft gleichwohl liebendes

.Gemuthe:.

gtwor J
Nie aller erwunſchteſte Eeſellſchaft aber

haben jn nilcht alln ſeyn. Hierouh—
mus ſagt: ſchreckt dich dieſe ungeheureWuſte,

ſo ſpaziere cüit deinein Gemuthe in dem Pa
radieß herum.“ So oft du in Gedancken
und im Geiſt dahin ſteigeſt, wirſt du nichk
in der Einodde ſehn  wann Gott bey dir

nichts bedeutet „ſo biſt du kein Chriſt, ſon
dern ein Gottes Verlaugner und Altheiſt.
Wann Gott'bey dir Gott iſt, ſo iſt er dir

alles und in allem, und ſollte ſeine Gegen—

wart dir nicht an ſtatt alles ſeyn? Ach könn

te ich nur einen Schritt naher zu Gott kom
men, wann ich mich gleich noch ſo ſehr von
der ganzen Welt entfernte! Ach konnte ich

den
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den Ort auf Erden finden, wo eine Seele

den nachſten Zutrit und die groſte Erkannt
niß und den vollkommeſten Genuß von ihme

hatte, wann ich auch keinen einzigen Freund
mehr ſehen ſollte! Jch wollte mit meinem

Hochgelobten Heiland ſagen: Jch bin nicht

alleine, dann der Vatter iſt bey mir, und
ich wurde ſo ſprechen aus folgenden Grunden.

1. Jſt Gott bey mir, ſo iſt der Sihdpfer, Erhal
ter und Regierer aller Dinge ben mit; ſo daß

dem Weſen und der Kraft. nach mit. und

in ihm alles hey mir iſt.
Jch habe das an. Gold und, Edelgee

ſteinen was mir an Silber,Bley und
Schlacken zu manglen ſcheint.“ Kann ich ei—

nen Freund vermißen, „mann Gott.mich
ſeiner Freundſchaft wurdiget? und konnen
mir alle meine Freunde nur bas mindeſte
nuzen, ſo Gott mein Feind iſt ?.iJch brau—
che mich nicht fur den groſtenFeinden zu furch

ten, wann Gott mit mir verſohnet iſt, ich
werde das Licht einer Kerze nicht vermißen,

wann ich dieſe herrliche Sonne habe. Die

1 Crea
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Ereatur iſt nichts, als was ſie von Gott
und in Gott iſt, und ſie iſt nichts werth,

und nichts nuze, als in Abſicht auf Gott,
in ſoferne ſie ihn offenbahret, auf ihn hin
weiſet, und der Seele Anleitung gibt, ihn

zu erkennen, ihm zu dienen, oder ſich ihme

zu nahern. Wie es bey armſeeligen Welt—
»Mmenſchen eine Abgotterey iſt, mit Hintan—

ſezung Gottes, nach der Creatur durſten

und ſolchergeſtalt, die Welt zu ſeinem Gott
machen, ſo zeiget es an, daß wir eben die
ſer ſchweren Sunden theilhaftig, wann wir

den Verluſt der Geſchopfe mehr beklagen,

als das Mißfallen des Schopfers; iſt Gott
mein Feind, oder bin ich in ſeine Ungnade

gefallen, ſo habe ich alsdann um ſo viel
groſſere Dinge, als den Verluſt oder die

Entfernung, oder Ungeneigtheit der Men
ſchen zu beweinen, daß ich alle menſchliche

Achtung vergeſſen ſollte. Jſt aber Gott

mein Vatter, und mein Freund in Chriſto,
ſo hat meine Seele alsdanmir einen ſo ver

gnuglichen als begnugenden und troſtlichen

4 Ge
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Gegenſtand vor ſich, daß es hochſt unge
reimt, und unſchicklich ſeyn wurde, uber
die Abweſenheit eines Wurms unmaßig zu

klagen, dieweil ich die Liebe und Ge
genwart desjenigen habe, der alles und in

allem iſt. Wann Gott mich nicht zufrie—
den ſtellet, oder mir genugſam iſt, wie iſt
der dann mein Gott, oder wie wird er mein

„Himmel und ewige Seeligkeit ſeyn.
2. Jñ Goit bey iir, ſo!iſt derjenige bey mir

dem ich mich ohne einigen Vorbehalt gewid

met habe.Igcch bin ganzlich ſein, und erkenne ſei

ne gerechte Anforderungen an mich, wie
ich dann langſt allen unrechtmaßigen Her—
ren entſaget, und alle Verauſſerung bereuet,

und mich ihm unumſchranckt ergeben habe,

und wo ſollte ich mich aufhalten, als bey
denijenigen, der mein Herr iſt, mit dem ich
das- feyerlichſte Bundniß errichtet, das ich

jemahls gemacht habe? Jch habe mich nie
einem andern ergeben, als nur unter und nach

ihm und mit Vorbehaltung ſeines hochſten

5 und
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und unverbruchlichen ·Rechts. Wo ſollte

meine Habe ſeyn, als in meinem Hauße?
Wo ſollte ein Knecht anders wohnen, als

bey ſeinem Herrn, und eine Ehefrau, als
bey ihrem Mann? und Kinder, als bey ih—
rem; Vatter? Jch bin mit meinen Gott und
mit meinem Heyland genauer verbunden,

qls mit irgend einem meiner Anverwandten,
in dieſer Welt. Jch bin ihm mehr ſchuldig,
als der ganzen Welt. Jch habe aller Welt

abgeſagt, in ſo fexn ſie einen gleichen An

I ſpruch machen ſollte, und kann ich wohl ihre
Geſellſchaft vermißen, waun ich die Seinige
habe Wie mag ich Vatter und Mutter,

Weib und Kinder, Bruder und Schweſter
um ſeinet willen haßen, heißet ſie nur ſo
gebrauchen, wie man  verhaßte, Dinge ge—

brauchet, nemlich ſie mit Verſchmabung
hintanſezen, in ſo fern ſie uns von Chriſto

abziehen mochten, um ihm anzuhangen,

und an ihm allein ſich zu begnugen. Jch
bin nunmehr mit Chriſto vermahlet und

muß derohalben Vatter und Mutter, Hei—
math

J

êë„ê„Ê—ÊÊ—
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u un math und alles freudig verlaſſen, ihm an
I

zuhangen. Und wo ſollte ich nun lieber
in

J Verwandtſchaft aufgenommen, daß ich gleich
un ſeyn, als bey ihm, der mich in eine ſo nahe

J

ſam ein Fleiſch mit ihm ſeyn ſoll.

Ach mein theuerſter Herr! verbirg dein
Angeſicht nicht vor einem ſo nnartigen und
unwurdigen Sunder.Laß mich  nur: beh

JI

li

dir wohnen, und dein Angeſicht ſchauen,
und die gnadige Umarniung deiner Liebe ver

ſpuren, es mag mich ſodann alle Welt ver

ſtoßen, wann du es mir zutraglich erachteſt,

oder es mogen alle andere! Freunde ſeyn7
wie ſie immer wollen, dafern nur meine“

Geele bey dir iſt. Jch habe den Schluß ge
faßt; um deinet willen alles, auch das al

lerliebſte, ſo dir entgegen ware, zu ver
laßen, und ich bin geſonnen, durch deine

Gnade hierauf zu beharren. J
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Jſt Gott bey mir, ſo bin ich nicht alleine,
dann derjenige iſt bey mir, der mich am

meiſten liebet.

Die Liebe aller meiner Freunde auf Er
den iſt nichts gegen ſeine Liebe. O! wie deut-

lich hat er durch die wunderbare Herablaſ—
ſung, Vorbitte, Leiden und Tod ſeines
Sohnes gezeiget, daß er mich liebe. Welch

eine Liebe hat er nicht bewieſen, durch die
Mittheilung ſeines Geiſtes, und die Wur—
kungen ſeiner Gnade, und die nahe Ver
wandtſchaft, deren er mich gewurdiget hat.
Was fur Liebe hat er mir in dem Lauf ſei

ner Vorſehung erwieſen, in ſo mancher
wunderbaren Erhaltung und Errettung, in
Beweiſung ſeiner unerforſchlichen Weißheit,

und Erbarmung! Welch eine Liebe leuchtet
Haus ſeinen theuren Verhriſſungen, und der

herrlichen Verfugung, und Vorſorge fur
mich, auf alle Ewigkeit. Ach! mein Herr!
Ich ſchame mich, dafß deine Liebe ſo wenig

fruchtet, daß ein unartig und undankbares

c Heri
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Herz dir nicht beßer begegnet, daß ich nicht
mehr an dir ergozet und in die Betrachtung

deiner Liebe verſenket werbde. Jch kan mit

Vergnugen alle andere Geſellſchaft dahin ge

ben, fur den Umgang mit einem Herzens—

freund, der mir lieber iſt, als ſit alle, ſo
wie Jonathan einem David war, Innd kan

ich mich nicht vielmehr an dir vergnugen,
und alle andere fahren laßen, wann ich bey
dir bleiben darf? Jch werdr ſogar von Thie·

ren beſchamt, pfleget doch mein. Hund die

ganze Stadt und alle Menſchen in der Welt

zu verlaßen, um mir alleine zu folgen, und
habe ich noch nicht ſo viel Liebe und Gute

in dir, meinem Gott gefunden, daß ich wil
lig ſeyn ſollte, mit dir allein umzugehen?

Jedermann iſt am liebſten in der Geſellſchaft,

die ihn am liebſten hat. Wer, Troſt und
Vergnugen ſucht, der gehet nicht gern um
mit vielen, ſondern nur mit ſeinen liebſten
Freunden, und ſollte einer mir ſo werth

ſeyn, als Gott? Iu

r J an—eqetet—
 O!
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.O! wurde nicht deine Liebe von einem

undankbaren Herzen ſchndder Weiſe ver—
ſchmahet, ſo wurde ich nie mit dir zufrie—

den ſeyn, ſondern mich. an dir begnugen,
und meinen Troſt in dir ſuchen; ich wur
de ſodann ſagen Wann ich nur dich habe,
ſo frage ich nichts nach Himmel und
Erden, und wann mir gleich Leib und Ser
le verſchmachtet „ſo biſt du doch meines

Farzens Trofi und nein Theil ewiglich.
SEs iſt demnach  meiner Seele gut, zu

dir zu nahen, ſo ferne ich auch immer von

Wenſchen bin. Ach!l laß mich da wohnen,

wo du nicht fremd! und unbekannt biſt; dann
deine Giite.iñ beßer dann Leben. Statt
der Menge meiner arbeitenden Gedanken,

laß mich beſchaftiget ſeyn, mit glaubens:
voller Betrachtung beines verſohnten Ange

ſichts, und freudigem Harren auf deine
Gnade, oder wenigſtens laſi meine Seele
bey den ſich in mir drangenden Gedanken;

durch deinen himmliſchen Troſt erquicket wer

den. Laß mich als ein Haußgenofie bey dir

6. C a woh
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wohnen, und wann ich erwache, ſo laß mich

nöch bey dir ſeyn. Laß inich dir inmer nach

folgen, laß mich nichts thun; als dein
Werck, und keinem andern dienen, als nuk

wann ich dardurch dir diene. Laß mich
nichts horen, als deine Stimme und laß
mich dieſelbe erkenuen durch was fur ein

Werckzeug du auch reden unläßſt.Laß miich

nichts ſehen, als dich ſelbſt  und den Spie
gel der! dich zeiget,“tn welchem ich deitütn

Nahmen leſen mag. Laß mich nie mit der
auswendigen Seiten ſpielen, und mich bey
bloſen Worten und VBuchſtaben aufhalten;

vhne deinen Nahmien zu bemerken, welcher

der Verſtand und die Hauptſache iſt. Ich
ſey in Geſellſchaft oder allein/ ſo läf mich
unverruckt bey dir ſeyn, Geruhe mnich bey

meiner rechten. Hand zu halten, und leite
mich mit deinem Rath, und nimm mich
endlich zu Ehren an. Pfez. 3 23. a4. item

63,3.  7 n atie 2
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H. Jſt. Gott bey mir, ſo bin ich nicht alleine,
dann derjenige iſt bey mir, deßen Liebe mirweit

iilulicher und vortheilhafter iſt, als die
Fiebe allet meiner Freunde in“

der Weit. 5

d in drtn en —Q
ep. Jhre Liebe mag viellei cht einigen Troſt
bringen,in ſo fern ſie aus der Seinigen
herfließt es iſi aber feine Liebe, durch
welchen, und von weleher ich iebe. Seine Lie

be int es, die zujt Leben und Zeit, Geſunde

heit Nahrnug- und Schui angedeyhen laßt;
die mir Bucher güöt und zu den Büchern
guch, den Verſtand a die mir einen Vorrath

gibt und jichhehntet, daß ich ihn nicht
tür ſchandlichen Fleiſches guſt und Unmaßig

ieit anwenhe, ſa hie inir auch ſelbſt meine
Zrennde diebti. nnd mich vot deji agißbrauqh

bewahret „wordurch ſie juit ſchlimmer als
Zelnde. werden kdnnten; die Eonne, die

Erde und die Luft iſt inir nicht fo ndtuch,
nub lon nothig als ſtine Liehe, Relne famit-

ſine dielnie ſpincniljrittet h ttch·
8 z eRe/ nicht 4

ziet 14



z8 Umgang mit Gott:
nicht gefund machen, wann ich! krant bin
fie konnen mir nicht! die geringſte Sunde
verzeyhen, noch mich der godttlichen Verge

bung verſichern; all ihre Liebe kan die Ge
Vvrechen meiner Seelen nicht heilen, noch

dem bedrangten Gewißen einen wahren und
dauerhaften Frieden verſthuffen;: wann alle
ineine Freunde an nelnein Sterbelwette! ſit

hen, konnen ſie mir doeh nicht! die Todes:

furcht'benehnen  üdet nir ?cluen gewiffeii
uebergang in das elge biben gewuhrent
der Tod wird dannoch ein Tod ſehn, und
die Gefahr bannoch blelben; wWaun allẽ mei

ke Freunde ihr biſter hethuil haben. glber
ineiu Allmachtiger Freund iſt aügenügſani
er kau ueine: Krankheit abibenben dbto
hlilenroder ſie dergefftalk u ietieni va

J  ſ 4t ttte
o—

loß fprechen; wanii dit Wait lnd mein öGe
wißen hiich verbammeir, er kan mir Kraft

ſhenlini Vußee eut thuh/ſl glauben,ti

J

hoffen,
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hoffen, zu dulden, zu baten, und ju uber

winden.“ Erikan meine Seele mitten in der
Unruhe beruhigen, und mir einen wohlge—

grundeten ünd ewigen Frieden, und eine

Freude verleyhen, die Niemand von mir
nehmen tkan ;etr kan mich von alle dem Ver
derbeu meines verkehrten Herzens erloſen,
und mich bey dem beſchwerlichen Krieg, der

taglich in ineiner Bruſt gefuhrt wird, erleich
tern und ſicher ſtellen; er kan mir das ſterben,

eben ſo leicht machen, als wann ich mich
niederlege, und ermundet zur Ruhe bege—

be, oder mich des Nachts auskleide und

ſchlaffen gehe. Er kan den Tod heißen ſei
ne erſchedckliche Geſtalt ablegen, und mit
einer holden und troſtlichen Stimme ſpre
chen, und die erfreulichſte Zeitung bringen;

die mir jemahls zu Ohren dekbinmen, und
mir die lezte und angenehmſte Predig thun,

nehmlich diejeñige, ſo unſer Heyland am
Creuz gehalten: Luc. 23, 43. Wahrlich ich

ſage: dir, heute wirſt du mit mir im Para—
dieſe ſeyn.

C4 Jſt
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Jſt dann ein ſolcher Unterſcheid zwi

ſchen Gottes und der Menſchenliebe nnd
beklag ich dennoch den Verluſt der Menſchen

und bin ich dannoch ſo ungeneigt, mit Gott

umzugehen, und an ſeiner Liebe allein mich
au begnugen. Ach mein Gott! wie gerech-
te Urſach haſt du, mir diejenige Liebe zu ent

ziehen, die ich ſo gering ſchaze, und den

Umgang zu verſagen, den ich zuerſt abge
ſchlagen, und mich zu ubergeben, den ſchnd-
den und fundhaften Menſchen, deren Um

gang ich ſo ſehr ſuche, bis mir die theure

Erfahrung den Unterſchied zwiſchen Men
ſchen und Gott, zwiſchen einem irrdiſchen
und himmliſchen Freunde gezeigt habe. Ach!

habe ich es nicht oft genug erfahren, daf
ich es langſt beßer wißen ſollte! Habe ich
nicht oft genug geſehen, was er Menſch zur

Zeit der Prufung iſt! iſt es mir nicht uber-
flußig und nachdrucklich geſagt worden, durch

betrugliche, eigennuzige, veranderliche, ir
rige, betrogene, anſtoßliche, untreue, hoch—

muthige und einbildiſche Freunde, durch

zan
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zanckiſche, qualende.  mit Affecten behafte,

bekummerte und ſelbſt betrubte Freunde, die

all ihr Leyd und Elend nogh. zu dem Meini—
gen gefuget, durch verſuchende Freunde,

die mich mehr zur Sunde verleitet, als Fein
de durch mitleydige und treue, aber unver—

mogende Freunde, die von meiner Trubſaal,

Bekummerniß nur Feuer genommen, ihre
eigene anzuzunden, die ſie nicht gleich getheilet,

ſondern deren ein jeder alles ſich zugeeignet,

die zwar willig aber untuchtig waren, mir Er
leichterung zuſchaffen, und je großer demnach

ihre Liebe war, deſto großer war ihr und mein
Elend,;die gern ben mir geweſen waren, aber

nicht beh mir ſeyn konnten, die gern meinen

Schmerz gelindert, und meinen ſchwachlichen
Korper geſtarkt hatten, ware es nur in ihret

Macht geweſen. Die mir gern meineBeſchwer

den abgenonzmen, und mein niedergeſchlage

nes Gemuth aufgerichtet hatten, wann ſie.
nur gekonnt hatten. Ach! Wie oft habe ich

befunden, daß die Menſchliche Freundſchaft
nur ein angenehmer und geſuchter Zuſaz zu

C 5 unſe
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rein Weh iſt. Eine: beliebte Muhſeeligkeit,
und ein Kreuz, ohne welches die Natur nicht

ſeyn will; nicht weil ſie das Uebel liebt, noch

weil ſie in der Wahl aganz betrogen iſt,
(dann es iſt was gutes an der Freundſchaft,
und ein' Vergnugen in einer heiligen Liebe)

ſondern weil das Gute welches allhier mt
ſo viel Uebel verknupft iſt nder Anfangieintt

hohern und: dauerhaftern Freundſchaft iſt
und uns hinweiſet ;z zu der erfreulichen Ge
ſellſchaft und dem ſeeligen Umgang.rrtden

wir in dem himmliſchen Jeruſalem mit Chriſtd

haben  werden. Aber  O!. vle viel beßerhabe

die Freundſchaft Gottes 7bes allgenungſa

men  befunden; ſeine Liebe hat nicht nur
Mitleyben mit mit:gehabt?“ ſondern: auch
mich erleichtert; erthat nicht nur Antheil n

meiner Betrubniß genvmmen, ſo daß er ſich

gleichſam mit mir betrubet; ſoüdern eẽr hat
mich auch zeitlich üind kkaftig;! und erwunſcht

erloſet, und wann er? mir Linmahl geſägt
daß er meine Trubſal, als ſeine eigene ant

ſehe, ſo hatte ich keine Urſache an Ertet

tung



uull 43tung zu zweiften.e:ngeln beſchwertes Ge
muthe wurde dutch ſeine Liebe erleichtert,
da es dürchidie unkraftige Liebe aller mei—

ner Freunde nur ehr beſchweret worden.
Wie vft! biir ich· ju ben Menſchen gekonimen,

unn Hulfe/Erleichterung und Troſt bey ih

nlſ zu ſuchen, aber weggegangen, als von
einer leeren Ciſterue, die kein Wäſſer hätte,
ineinen Dürſt il ſtlltein!. Jn Gott aber fan?
de ich ſchleunige hulffe  konntke ich nut na
he zu ihinkomilien,!ſo wät ich  des Lichtes

berſichebte ſo groß aurh ineine borige Fin
ſterniß war; kbunte ich nur nahe zu ihm
konimneir; ſo würbe ich gewi erwarmet, und

belebet; ſo todtih auch vorhin war. Al—
lein, das war inein Elend, daß ich nicht
nahe zu ihni komnnnen konnte.  Meine fiu
ſtere, entftkiübern Und ſundhafte Seele konn

te ju keintr berühigenden und begnugenden
Sekanntſchaft geluüugen. Mein todtes Herz

lag wie ein Klotz auf der Erden, und woll
ie ſich  nicht bewegtn; oder fiel gleich wie—

ir herunterl;  wann es durch eine hinimili.

ſche
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ſche Kraft aufgeluftet  und etwas naher  zu
ihm gezogen wurde. Mein fleiſchliches Ge
muthe. war. von gitlen Ergozungen heſtriz
ket, und ſolchergeſtalt bin. ich von der. Ge

meinſchaft mit Gott abgehalten worden,
abgehalten nicht durch Gewalt oder menſcha

Iliche Tiranney noch. durch  Riegel und
Bande, oder Entfernung eineg Hrts ober
durch die Geringheit meines Standes noch
durch. Verlaumdung oder.Auſchtarzung ei
nes renſchen ſondern keyder durch. mich

ſelbſt, durch. die Finſternuß, Tragheit und
Leblofigkeit, durch die irrdiſch. und fleiſch

lich Geſinntheif und. kenbenſchaften eines
ſchnoben Herzens. Dieſes. waren meine
Riegel, Bande und Feßeln, dieſt diefe ha
ben mich von meinem Gott abgehalten. Was

ren dieſe nicht inn Weeg gellandenz ſo hatte
ich naher zu ihm kommien aund,init ihſn unſ.

gehen Und bey ihm Pleiben .kdnnen und
alsd ann wurde ich keinen, reund bermißt;
und keinen Feind verſpurt haben. Jtſt ẽg
demnach meint ſundhafte. Eutfernung vgh

III

Gott
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Gott, die mir einen ſolchen Verluſt, eine

ſolche Verlaßung, und ein ſolches Weh ver

urſachet hat; und iſt nur ein naherer Zu—

Tritt zů ſeiner gnadigen Gegenwart, das
Mitiel zu nieiner Geneſung und Freude,
wann ich jeẽ freude erlangen ſoll: ſo ergreif

fe dann, O! meine Seele! Chriſtum deinen

Mittler und Verſohner „und nahe in ihm
und durch ihn ju Gott. Laß ab von dem
Flenſchen deßeũ. Odem in ſeiner Naſe iſt,
liebe Gott in ſeinen heiligen, und pflege
einen vergnuglichen Umgang mit Chriſto in

ihnen, ſo lange du Gelegenheit haſt. Be—
dente aber, daß du nicht von ihnen, oder
von ihrer Liebe, fondern von Gott lebeſt.
ünd deßwegen fuche ihre Geſellſchaft nur

um ſeinetwillen; und wann du dieſelbige
haſt, ſo ſey ſüfrieden wann du der ihrigen
entbehren muſt. Der hat Menſchen nicht

ndthig, wer Gort geniefet. Faße alle die
Liebe unb Gebanken J und Begierden, wel—

che auf die Creaturen verwendet und ver.
ſchiendel worben, Juſamen und richte ſie

l

alle



46 Umgang mit Gott
alle auf Gott ſelbſt; dringe in ſeine Gegen
wart, und gehe mit ihme um, ſo wirſt du

deinen Jrrthum, und die Urſache von ge
genwartigem Mißvergnugen finden; und

eine angenehme Erfahrung wird dich uber
zeugen, dafi du einen gluckfeeligen Wechſei

jgetroffen.
ü

.t te Ò. tν
5) Jſt Gott bey mir, ſo bin ich nicht alleint, maf
ſen derjenige bey mir iſt, mit dem ich am meiſten

zu thun, und das furnehniſte Geichafte
auszumachen habk.  tt ade.i

1—

Und was fur eint öſtüſchaft ſollte
ich verlangen, als dererjenigen, bey denen

ich mein tagliches und ndthigftes Werk zu
verrichten habe? Jch habt niehr mit Gott
zu ſchaffen, als mit der gauzen Welt. Ja

ich habe mehr und hichtigeke Geſchafte
mit ihm in einem Tag; dann nit der gan

zen Welt, all mein Lebkniagen Mit den
Menſchen habe ich zu thn wegen Hauſ.

ſer oder Lander, oder Sptife oder Kle

uklkltdunig
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dung, oder Arbeit, oder Reiſen, oder Er—
gozungen wegen der Geſellſchaftund der all—

gemeinen Wohlfahrt; was iſt aber dieſes al

les gegen meine Geſchaffte mit Gott? mit

Heiligen habe ich zwar eine heilige Verrich—
tung, aber das iſt nur in ſo fern, als ſte

Dottſchafter Gottes ſind, und in ſeinem
Nahmen zu mir kommen, und, ſo mußen ſie
mir. hochſt willkommen ſeyn, aber auch als

dann habe ich mehr mit Gott, als mit ih—
nen zu ſchaffen; mehr. mit dem, der ſie ge
ſandt, als mit den Abgeſandten. Und in
Wahrheit mein Geſchaffte mit Gott iſt ſo

wichtig, daß, wann ich keinen Mittler hat—
te, der mich zu meinem Werk anfriſchte,
und mir beyſtunde, und mich angenehm

machte, ſo wurde mir bey Erwegung deßen

aller Muth entfallen. Wohlan dann, mei
ne Seele! Es iſt der große Gott, mit dem
ich es zu thun habe, und mit dem ich in
dieſer kurzen Zeit meine ewige Gluckſeeligkeit

auszumachen habe. Jch habe mit Gott
durch Chriſtum wegen Vergebung meiner

ESaun
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J

Eunden ja all meiner großen und ſchweren
J Sunden zu ſchaffen; und wehe mir, daßt
J

J

ich je gebohren war, wann ich nicht damit

ſorge. Jch habe Kennzeichen, die ziemlich

eile. Jch habe einige Hoffnung der Verge
l bung, aber nicht ohne viele angſtliche Bey

ausgeloſchet, und nicht ſo. kennbar ſind.
Jch habe nothig einer Verſicherung; dag ir

gewiß mein Vatter, und mit mir verſohnet
ſey, und mich aufnehmen wolle, wann mich

die Welt verlaſt. Jch habe manche ſchwa
che Gnadengaben, die einer Starckung be—

durfen, und ach! was fur ein tief gewur
zeltes anklebendes und plagendes Verderben,
das noch muß gehoben werden! kan ich in mein

Herz, in ein ſolch unglaubiges todtes und
irrdiſches Herz, in ein ſo tröziges, verzagg
tes, und unartiges Herz, in ein ſo kleinmu
thiges niedergeſchlagenes, und ſich ſelbſt

anklagendes Herz ſchauen, und gleichwohl
nicht einſehen, wie viel ich mit Gott zu thun
habe? kan ich zuruck ſchauen, auf alle die
Zeit, die. ich verlohren, und auf alle die

Gna



Erſter Theil. 49
Gnabe, der ich mit Undank wiederſtrebet,
und auf alle die Wohlthaten, die ich unter
die Fuße getretten, oder thöricht verſchwen
det habe, und kan ich vorwarts ſchauen,

und ſehen „wie bald meine Zeit zu Ende,
und doch nicht verſtehen, wie viel ich mit
Gott zu thun habe! kan ich denken an die
Bosheit, und die Eilfertigkeit des Satans,

an die Menge, Macht und Argliſt, meiner
Feinde, an die vielen Stricke, und grofie

Gefahr, womit ich ſtets umgeben bin, an
die ſtarcke und haufige Verſuchungen, an

meine Unwiſſenheit, Unachtſamkeit, und
ſchwache Kraft zu wiederſtehen, und dan
noch nicht erkennen, daß ich am meiſten mit

Gott zu thun habe! kan ich meine Muhſee
ligkeit fuhlen und beklagen, und meine Laſt
fur unertraglich halten, und alle menſchli

che Hulfe als unzureichend finden, kan ich

traurig und ſchwermuthig einhergehen, und
mein Bett mit thranen benezen, und die
kLuft mit Seufzern und Klagen anfullen,
und meine GSrele ſo belaſtigt finden, daß es

D mir
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an Worten gebricht, und doch nicht wahr
nehmen, daß ich mit Gott am meiſten zu
ſchaffen habe? kan ich an den Todt, kan
ich an das Gericht, kan ich an die. ewige
Pein in der Holle, und die unendliche Freu
de im Himmel gedencken, und doch nicht

fuhlen, daß ich am meiſten mit Gott zu
thun habe! Wohlan dann, O!meine Seele!
dieſe Frage iſt leichtzu entſcheiden, mit wem
du am liebſten und fleißigſten umgehen muſ

ſeſt. Wo ſollteſt du ſeyn, als wo du Ge
ſchafte, und zwar ſo große und wichtige Ge

ſchaffte haſt? Ach! was hab ich mit Men
ſchen zu ſchaffen? Worzu dient es, als daß

es mir Kopfwehe verurſacht, wann ich ſo
viel unnuzes Geſchwaz hore, von Landern,
Wurden und Ehrenamtern, von den Wor
ten und Gedanken der Menſchen, und von

tauſend nichtswurdigen Kleinigkeiten, die
ſich gar nicht zu meinen großen Geſchaften
ſchicken, und nichts anders ſagen wollen,
als daß die traumende Welt nichts erwar—

tet; was fur ein Vergnugen iſt es, die Ge

D ſchaf
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ſchaftigkeit einer unſinnigen Welt zu ſehen?
was fur Muhe geben ſich die Menſchen, zu

beweiſen, daß ſie ungluckſeelig ſeyen oder
ſich ungluckſeelig zu machen? wie gering und

unbetrachtlich ſind die gelehrten Geſprache
uber Sylben.und Worter, uber Nahmen
und Begriffe oder andere dergleichen Din
ge, ja uber die hochſten Planeten; wann ſie
nicht alle auf Gott abzwecken wann nicht

der Umgang mit Menſchen einiger maßen
den Umgang mit Gott beforderte und wann
nicht Gott; vieles durch den Dienſt ſeiner
Botten und Knechte ausrichten ließ, ſo wa

re nichts daran grlegen, vb ich jemahls mehr

das Angeſicht eines Menſchen ſahe. Hatte
nicht derjenige, ſo mein Herr iſt, mich in

die Geſellſchaft geſeztt, und mich fur an
dere beſtimmet, und mir vieles fur ſie, und

mit ihnen zu thun gegeben, und ließ er mir
nicht viel ſeiner Gaben durch andere mittheie

len, ſo konnte, ich der Menſchen entrathen,

und die Einſamkeit ware beßer, denn dit
beſte Geſellſchaft, und ich wolltz mich ein

De J2



52 Umgang mit Gott.
zig und allein mit Gott beſchaftigen; nichts

gramet und beſchamet mich mehr, als daß

ich nicht williger und geſchickter hin, zur
Verrichtung meines groſten und wichtigſten

Geſchafts,: daß meine Verrichtung bey Gott
iſt, und mein Herz doch nicht mehr beh Gott

iſt. Ach! was fonnte ich nur in einer Stun
de durch die heilige Beträchtung oder Ge
bett ausrichten, wann ich ſo'bereitwillig
zum Gebett, und ſo: geubt im Gebett ware,

wie einer, der ſo lang Gelegetheit, und
ſo dringende Grunde mit Gott umzugehen
gehabt hat, beſchaffen ſeynſollti! tin Herſ
ſo das Gebett und Gott fliehet; iſt am al
ler wenigſten zu entſchuldigen, an einen

ſolchen wie ich bin, der tein ſo wichtiges
Geſchaft mit Gott hatzi Esiſtẽin unum
ganglich noöthiges Werck; und 'wer es nicht
verrichtet, den wirdes immer mehr gereuen;

ſo oft ich mich zuGott genuhet, bin ich nie
mahls ſo aus ſeiner Gegenwart weggegan
gen, wie aus der Geſellſchaft leerer Men
ſchen, nehmlich mit Reue, daß ich! die eble

3 Zeit
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Zrit verlohren, und mit zittern, daß mein
Gemuthe durch ihre eitle und weltliche Ge—
ſprache verruket und niedergeſchlagen worr

den; es reuet mich oft, daß ich ſs unan—
dachtig gebettet, ſo unfleißig mit ihm um
Zegangen, und ihnz ſo nachlaßig gedienet;

es gereuet mich aber niehmals der Zeit, der

Sorgfalt, Emſigkeit, oder Angelegenheit
bey Verrichtung dieſes heiligen Wercks. Es

hat mich oftmahls gereuet.  daß ich ſo viel

Zeit mit Menſchen zugebracht, und ich
wunſchte, ich. hatte einige in der Welt an
geſehene Leute nie geſehen, deren Gunſt und

Umgang andere begierigſt ſuchen; aber es

gereichet mir zur Betrubnuß, und Beſcha
mung daß ich von meinem ganzen Leben
einen ſo kleinen  Theil mit und bey Gott
zugebracht habe, und das brunſtige Gebett

und himmliſche Betrachtungen ſo ſeltſam

und ſo kurz geweſen. Ach! hatte ich doch
mehreren Umgang mit Gott gepflogen! wa

re ich gleich weniger mit meinen liebſten
Freunden. umgegangen! wie viel unſtrafti-
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cher, richtiger und lauterer, wie viel nuzli—
cher und meiner Verbindung und Bekannt

nuß gemaßer, wie viel troſtlicher ware es
hernach geweſen? wie manchen Fall und

Schaden, und Wunde und Kummer, und
Geufzer hatte ich verhuten können. Ach!
wie viel angenehmer und erfreulicher iſt mir
nun das Angedenken an die Stunden, ba

ich zu den Fußen Gottes lag, obgleich mit
Thranen. und Seuftern, als die Erinnerung
der Zeit, die ich in einem gemeinen Umgang

mit den groſten, oder gelehrteſten, oder
liebſten meiner Bekannten zugebracht har

be!
Und gleichwie mein furnehmſtes Ge

ſchaft mit Gott iſt, ſo habe ich auch tagliz
che Verrichtungen mit ihm. Er laſt mir

mit fleif Mangel, und tagliche Nothdurftig
keiten zu ſtoßen, und Feinde und Trubſal
über mich fallen, um mich alltaglich zu ihm
zu treiben. Er horet mich gerne; und er
wollte gern, daß ich nicht fremd bey ihm
ware. Jch habe ſtundlich bey ihm zu thun.

Es
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Es fehlet mir nicht an Beſchaftigung fur
alle Krafte meiner Seelen, wann ich weiß,

was zu einem Wandel im Himmel erfor
dert werde. Ja! das Gebet und eine jede
heilige betrachtung  Gottes, hat einen ſo
großen und. furtreflichen Gegenſtand, daß

ſolcher mein ganzes Gemuth einnehmen und
beſchaftigen ſolt. An den Herrn muß nicht

leichtſinnig gedacht und von ihm nicht leicht

ſinnig geſprochen werden. Sein Nahme
muß nicht vergeblich gebraucht werden. Fur
ſeine Verehrer ſchicket ſich nichts Gemeines.

Er will geheiligt ſeyn, von allen, die zu
ihm nahen. Er will von ganzem Herzen
und mit allen Kraften geliebet ſeyn. Seine
Diener durfen nicht uber lange Zeit und
Weile, noch uber geringe und uneintragli—

ctche Geſchafte klagen, hatte ich Stadte auf
zubauen, oder Königreiche zu regieren, ſo

konnte ich mit mehrerem Fuge, uber Man

gel einer Beſchaftigung fur meine Geiſtes
krafte klagen, als ich kann, wann ich im
Himmel wandlen ſoll. Bey anderem For

D4 ſchen
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ſchen nimmt die Luſt ab, wann ich meinen

Wunſch erreichet, und alles weiß, was ich
wißen kan. Jn Gott aber iſt noch unendlich
mehr zu wißen, wann ich noch ſo viel weiß.
Meine Begierde wird nie durch eine allzu

leicht erlangte Erkanntnuß geſtillet, noch
durch eine Unwurdigkeit oder Unnuzbarkeit

des Vorwurfes vermindert, ſondern ich wer
de durch ſeine hochſte Furtreflichkeit angezo

gen und durch die Unendlichkeit:des Lichtes/

ſo ich.noch nicht geſehen, und durch die Un

ermeßlichkeit des Guten, ſo ich noch nicht
genoßen, immer mehr- und mehr gereizet

und gieriger gemacht. Vin ich mußig oder
ſcheinet es mir an. Beſchaftigung zu fehlen,

wann ich alle die Eigenſchaften, Beziehun—
gen, Wohlthaten, Wercke, und offenbarte
Vollkommenheiten Gottes betrachten ſoll, ſo

muß es gewißlich an ſehenden Augen, oder
einem geneigten Herzen mangeln. Wofern
Gott keine hinlangliche Beſchaftigung fur

meine Seele iſt, fo ſind alle Menſchen und

Dinge auf Erden nicht genug.
und
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Und habe ich zur Beluſtigung eine un—

endliche Gute, wo ſich meine Seele frey und
ungehindert auslaßen kan, und keine uber—

triebene oder zu weit gehende Liebe beſor—

gen darf. Wie angenehnm ſollte mir ſolche
Beſchaftigung ſeyn? weder die Erkanntnuft

noch die Liebe wird je durch die Engheit des

Vorwurfes eingeſchrankt. Wir konnen ihn
nimmer nach ſejiner Gute und nach ſeiner
Liebenswurdigkeit an ſich, oder nach ſeiner

Liebe zu uns, lieben. Was brauche ich
dann anderer. Geſellſchaft, oder Geſchafte,

wann ich die unendliche Gute habe, um mich

an ihr zu ergozen, und ſie zu lieben, als
nur in ſoweitjene zu dieſem allergroſten
VFercke dienlich ſind.

Komme dann heim, O! meine Seele!
komme zu Gott, laß deinen Wandel im Him

mel ſeyn. Wende deine Augen ab von der
Eitelkeit, und erlaube ihnen nicht mehr dar

nach zu gaffen; laß ſich deine Begierden
nicht entzunden, an Stroh, welches nach
einem Krachen oder Getoſe verloſchet, und

Ds5s dich
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dich finſter und kalt laßt; ſondern komme
und unterhalte dich mit himmliſchen Schon
heiten, und laß deine tagliche und emſigſte
Bemuhuug ſeyn, deine Begierden an dem

unendlichen und ewigen Gut anzublaſen,
alsdann werden ſie nimmermehr ausgehen,

oder aus Mangel des Zunders erloſchen,
ſondern je weiter ſie gehen, und je lauger
ſie brennen, je ſtarker wird die Flamme wer

den, deucht es dir ſchon ſchwer, die Liebe,
all dieweil ſie nur ein Funcke iſt, brennen

zu machen, und dein kaltes und wiedriges
Herz, mit der liebe Gottes zu erwarmen;
ſo wird doch, wann einmahl der ganze Hauf
fe ansegangen, und die Flamme aufſteiget,

Feuer, Feuer erweken, und Liebe, Liebe er

zeugen, und die geſamte Bosheit und Macht
der Hollen wird es in alle Ewigkeit nim
mer dampfen, oder ausloſchen können.
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O Es dienet mir auch ſehr zur Anfriſchung mit Gott

um zu gehen, dau kein Mißverſtandniß, keine feind
liche Bosheit, keine vorige Sunden, oder gegen—

wartige Ggwachheit, ja auch nicht einmahl die
nuendliche Entfernung des allerheiligſien und hetr—

lichſten Gottes, mir den Zutritt zu ihm weh
ren, oder ſein Ohr und ſeine Liebe von

nur abwenden, oder mir die Erlaub—
nuß und Freyheit mit ihm um—

zugeheu, nehmen kan.

 Gehe ich mit Armen um, ſo betrubet
mich ihr Mangel, in dem er grofier iſt, als

daß ich ihm abhelfen konnte, ihre Klage
und Hoffnung, worinn ich ihnen kein Genu
gen thun kan, iſt mir zur Laſt. Wollte ich

mit Großen umgehen, ſo iſt es ſchwer, einen
Zutrit und noch viel ſchwerer ihre Gunſt zu

erlangen, oder ich muſte ſie zu theuer er
„kaufen. Wie verachtlich und fremd ſchauen

ſie von ihrer Hohe auf niedrigere herab;
große Freunde bekomt man nur fur ein Wort,
oder einen Blick, und wann man ſich nicht

gleich
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gleich fort macht, ſo falt man ihnen be—
ſchwerlich, und wer etwas von ihnen be—
gehret, oder ihnen einige Muhe verurſachet,
der iſt ihnen ſo angenehm, als Ungeziefer;
oder ſonſt wiedrige Creaturen/ diejenige ſind

ihnen am liebſten, die einen wegtreiben.

Mit was fur Arbeit und Muhe muß man

hinauf klettern, um den Gipfel von einem
dieſer Berge zu ſehen, und wann man da—
hin gekommen, ſo iſt man nun an einem voe—

den Orte, und man hat nichts fur ſeine Mu
he, als eine weitere Ausſicht und ſchwin
delhaftes herabſchauen anf einen niedern
Grund, der andern zugehoret. Dieſe Grof

ſen laßen ſich ſelten ſprechen, und vielleicht
iſt ihr Gefprache nur eine abſchlagliche Anta
wort, oder eine verachtliche und hohniſche

Abweiſung, die da machet, daß man ſich
freuet, wann man ſich weit genug von ih?
nen entfernet, und daß man mehr die frucht
bare Ebene ſucht, und ruhige Gegenden liebt,

wo leichter hinzu kommen iſt. Wie viel
ſtarkere Beweggrunde aber hat meine See

le
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le mit Gott um zu gehen die Geſellſchaft

hindert ihn niemals, mein flehen anzuhoren.

Er iſt unendlich und allmachtig, und einer

jeden Seele ſo.genugſam, als wann er ſonſt
nach keiner andern in der Welt zu ſehen hat—

te. Wann er die Aufwartung und Lobprei—

ſung der himmliſchen Herrſchaaren hat, iſt
er eben ſo frey und bereit, auf die Seufzer
und das Gebett einer zerknirſchten Seele zu

merken, und ſie zu erhoren, als wann er
auf keine edlere Geſchopfe und keinen hohe

v

ren Dienſt zu achten hatte. Jch bin oft—

mahls unbereit. Gott aber iſt niemahls
unbereit. Jch bin unbereit zu betten; er
aber iſt nicht unbereit zu horen; ich bin un

bereit zu Gott zu kommen, mit ihm umzu—
gehen, und mich an und bey ihm zu ergo—
zen, er aber iſt nie unbereit, mich zu erqui

ken. Wie oft hat er, wann mein Gewißen
mich von ihm treiben wollte, mich zu ſich ge

rufen, und das anklagende und erſchrockene
Gewißen beſtrafet? Wie oft habe ich mich
einen Verſchwender genannt, einen Geſel—

D len
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len der Schweine, der unwurdig, ſein Kinb
zu heißen. Da er mich hingegen ſein Kind
genannt, und mir einen Verweiß gegeben,
daß ich an ſeiner Liebe gezweifelt! er! hat

mir ohne Anſtand die Sunden vergeben, die

mich, wie ich dachte, zu einem Hollen-Bran

de machen wurden. Er hat mich mit Freude

und Frohlocken empfangen, und mir ein
Mahl zugerichtet, da ich mehr verdient hat—

te, drauſen bey den Hunden zu ſeyn. Er
hat mich aufgerichtet, und in ſeine troſt
reiche Arme aufgenommen, da er Urſach ge

habt hatte, einen ſolchen Sunder in die Hol;

le zu ſtoſſen, und zu ſagen: weiche von mir,

du Uebelthater! ich kenne. dich nicht. Wie
wenig dachte ich, daß er je die Eitelkeit und

Mißethaten meiner Jugend vergeßen wurde,
da ich wieder alles Licht geſundigt, da ich

dem Gewißen widerſtrebet. Jch habe ſo oft

und muthwillig die Liebe beleidigt, daß ich
dachte, er wurde es nimmermehr vergefien,

aber ſeine große Liebe und Barmherzigkeit
und die Vorbitte ſeines Sohnet hat alles

ab
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abgethan. Ach! wie viele Gnade habe ich

genoßen, ſeitdem ich alle Gnade durch Sun
den verſcherzet zu haben, glaubte. Mit
was fur Geduld und Langmuth hat er mich
getragen, ſeitdem ich es ganz damit auszu
ſeyn dachte. Und doch hat nichts unſeren

Umgang ſtoren kennen, als meine Sunden
und meine eigene Zuruckziehung. Jſt er
gleich Gott, und ich ein Wurm, ſo hatte doch
das mich nicht hindern konnen. Jſt er ſchon

imehiinmel, ſo iſt er doch nahe, mir auf
Erden, und in allem, warum ich ihn an—
anrufe zu helfen. Ob er gleich das Lob
der Engel hat, ſo verſchmahet er doch nicht

meine Thranen, und ineine Seufzer. Ohn—

erachtet er das vollkommene Lob der vollen

deten Seelen hat, ſo achtet er doch auch
den geringen Funken in meiner Bruſt, und
verachtet nicht meine ſchwache kraftloſe Liebe.

Ohnerachtet ich ihn beleidige, und entehre,

indem ich ihn nicht mehr liebe, ohnerachtet

ich ihn vergeſſen, oder nicht dawar, wann
er kam, oder mich rief; ohnerachtet ich aus

Ungt
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u
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Ungehorſam meine Ohren von ihm abgeleh
ret, und ſeinen liebreichen Beſuch unhoflich
verſchmahet, und treulos mit denen geſpie-

let habe, deren Geſellſchaft er mir verbot—
ten, ſo hat er mich doch nicht abgewieſen

oder hinaus geſtoßen. O! Wunder uber
Wunder! daß ſich der Himmel gemein ma—
chen will mit der Erde, Gott mit dem Men

ſchen, der hochſte mit einem Wurm, und
der Heiligſte mit einem ſchnoden Sunder!
Menſchen verwerfen mich, und Gott will

mich annehmen. Menſchen, die nicht beßer

und weiſer, als ich ſelbſt! diejenige, denen
ich nie was zu leyd gethan, oder zu nahe

getretten, die verwerfen mich mit Hohn,
und Gott den ich unſaglich beleidiget habe,
ladet mich ein und bittet mich, und laßt ſich
herab zu mir, als ob er mir fur mein Heil
verbunden ware. Menſchen, um die ich
mich verdient gemacht, fliehen mich; und
Gott, um den ich die Holle verdienet habe,

nimmt mich an, und neiget ſich zu mir. Die

beſten von ihnen ſind Diſteln und Dorn—
ſtrau
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ſtrauche; er aber iſt Liebe, Ruhe, und Freu

de, und doch kan ich ihm willkommener ſeyn,

vb ich ihn ſchon beleidiget habe, als ich de
nen bin, die ich rir verbindlich gemacht.

Jch habe freyere Erlaubniß, mich in die Ar
me meines Vatters zu werfen, als in ſol
che Dornen zufallen, und mich in dem Koth
zu welzen, Jch rucke mir ſelbſt meine Sun

den vor, er aber rucket mir ſie nicht vor. Jch
verurtheile mich ſelbſt ihrenthalben, er aber
verdammet mich nicht, er vergibt mir eher,

als ich mir ſelbſt verzeihen kan. Jch habe
eher Friede mit ihm, als mit meinem Ge
wißen. Wohlan dann, O! meine Seele,
nahere dich demjenigen, der deine Geſell—
ſchaft. ſo gern hat, der dich mit keinem un

gnadigen Geſichte abweiſet, als nur,
wann du in den Koth gefallen, damit du

dich von deinem Unflat ſaubern und zu ſei
nem Umgang bereiten mogeſt. Nahe hin/
zu demjenigen, der es nicht glauben noch
dir zurechnen will, wann feinde dir was

E nach
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nachreden, oder zur Laſt legen, wopon du
nichts weißt, ſondern dir deine gegen ihn
begangene Mißhandlungen vergeben, unb

dich von der Sunde lößſprechen will, deren
dich dein Gewißen beſchuldiget, komme zu

dem, der durch ſeinen Geiſt und ſeine Gna
de, durch ſein Wort und ſeine Diener dir

zurufet, und verheißen hat,daß er dieje
nige, ſö zu ihm kommen, nicht hinaus ſtoſ—

ſen wolle, Ach! wandle dorundibey dem

der dich erheben, und wie bey der rechten

Hand leiten Pſ. 731 23. und ſeine Kinder
fuhren ja tragen will; wann ſie nicht gehen
konnen. Ach! rede mit dem, der dich reben

lehret; und dein ſtammeln verſtehet nnd an
nimmt, und deiner Schwachheit aufhilft;
wann du nicht weißt, was und wie du. be
ten ſolt; der dir, wann du keine Worte haſt,

Seufzer gibt, und den Sinn ſeines Geiſter
unter deinen Seufzern verſtehet; der, od
ihn gleich aller Himmel Himmel nicht faßetn
doch achtet auf eine zerknirſchte Seele, die

de
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de furchtet der die Thranen voller Mitley

den anſiehet, und das Geufzen eines zer
knirſchten und das Sehnen eines betrubten

Herzens nicht verſchmahet. Ach! gehe mit
dem üm, der des Umgangs einer aufrichti—
zen Seele niemahls mude wird, der nie uber

dich zurnet, als wann du von ihm flieheſt

oder dich entzieheſt, oder allzufremde biſt,
und ſeine gutige und gluckſeelige Gegenwart

bvberſchmaheſt. Es komt die Stunde, da die
ſtolze ſten unter den Menſchen Kindern es
fur eine Freube und Ehre ſchazen werden

wann ſie nur einen Gnadenblick bekamen

„von dem, mit dem du umgehen darfſt.
Ja! eben die; ſo dich nicht einmahl an
ſchauuen wollten, nnd die, ſo dir zu leyd

gelebt, und dich mißhandelt, und die, wel—

the geringeren keinen Zutrit geſtatteten, Ach!
wie froh wurden ſie alsdann feyn, uber ein

gnadiges Wort oder einen holden Blick von
deinem Vatter! nahe dich demnach hin zu

demjenigen, von dem die ganze Schopfung
abhanget; deßen Gunſt einniahl die hoch—

E 4 muthig
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muthigſten und gottloſeſten mit dem klag

lichſten Geſchrey ſuchen werden, wann alle

ihre Luſt und Herrlichkeit dahin iſt, und
nichts verfangen will, ach! unterhalte dich

mit demjenigen, der die Liebe ſelbſt iſt, und

denke ja nicht, daß er etwa nicht geneigt,
und nicht Liebenswurdig ſey. Laß dich nicht
von dem Verfuhrer durch faiſche graßliche

Vorbildungen von ihm wegtreiben. Wann
du eine zeitlang die Sturme draußen empfun

den haſt, ſo ſollteſt du meinem Bedunken

nach ſagen: wie gut, wie ſicher, wie ſuß
wit ſeelig iſt es, zu Gott zu nahen!

9 J
27). Wegpen Geſellſchaft und Umgvng ſollte ich

ſehnlicher ſuchen, als desjenigen, bey dem

ich ewig leben ſolt

Habe ich vergnugen an Hauß, Lande

reyen, Vatterland, Spaziergangen, Bu—

chern, oder ſelbſt an Freunden nach dem
Zleiſche, ſo darf ich dieſes Vergnugen nur

eine kurze Zeit beſijen, hinfort keunen wir

nie
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niemand mehr nach dem fleiſche. Hatten
wir Chriſtum ſelbſt nach dem Fleiſche gekannt,

ſo mußen wir ihn nun nicht mehr darnach
ſo kennen (ob wir gleich ſeinen verklarten

geiſtlichen Leib kennen werden: geheſt du
mit Vatter oder Mutter, mit Weib oder
Kinder, mit Predigern und Lehern um, ob

du ſchon mit ſolchen, wann du zu Chriſto
komtuuiſt, als mit verklarten Heiligen umge
hen wirſt, ſo wirſt du doch in der Beziehung,

worinn du nun gegen ſie ſteheſt, nur eine
kleine weile mit ihnen umgehen. Dann die

Zeit iſt kurz. Weiter iſt das die Meynung,
die da Weiber haben, daß ſie ſeyen, als hat

ten ſie keine, und die da weinen, als wei—
neten ſie nicht, und die ſich freuen, als
freueten ſie ſich nicht, und die da kaufen,
als beſaßen ſie es nicht, und die dieſer Welt

brauchen, daß ſie derſelben nicht mißbrau
chen, dann das weſen dieſer Welt vergehet.

1. Cor. 7, 29231.
Warunm ſollte ich dann aus einem ſo

kurzwahrenden Aufenthalt ſo viel machen?

E Wa
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Warum ſollte ich in meiner Heerberg ſo ge-
mein thun, und mich in die Bekanntſchaft
ſo verlieben, daß ich betrubt werde, wenn
ich nur denke, daß ich ſie verlaſſen muß, oder

daß ich heimgehen, und, vorwarts auf den

Orth, meines ewigen Verbleibens hinſchauen

ſoll! ſoll ich mich vetgnugen au. der Geſell—
ſchaft eines Reiſegefahrten und vielleicht

gar eines ſolchen, der mir nur auf dem
Weege begegnet, und anders wohin gehet?
und ſollte ich nicht mit mehrerem Vergnugen

an meine Heimath gedenken? ich will nicht
ſo unhoflich ſeyn, daß ich denenjenigen, die
mir begegnen, einen kurzen Gruß, oder mei—

nen Reiſegefahrten die ſchuldige Leutſeelig—

keit verſagen ſollte; bedenke aber, O meine

Seele! daß du hier nicht wohneſt, ſondern
walleſt, und herbergeſt, und daß es hinge

gen deines Vatters Hauß ſey wo du ewig
bleiben ſolſt. Ja er iſt, obwohl unſichtbar,
dir naher als irgend ein Menſch, auch
ſelbſt auf deinem Weege. Ach! ſiehe dem

nach auf denjenigen, der unſichthar iſt;

hor—
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horche auf ihn, wann er redet; gehorche
ſeiner Stimme; bemerte ſeinen Weeg, ſprich

mit ihm freymuthig, jedoch demuthig und

ehrerbie?fig, als ein Kind von den groften
Angelegenheiten die du haſt, ſage ihm, was

dir fehle. Und da alle deine Schmerzen ei—

ne Frucht von deiner eigenen Sunde ſind,
ſo bekenne ihm deine Thorheit und Unart;

vbitte ihn um Vergebung, und erinnere ihn

deßen, was, und warum ſein Sohn gelit—
ten; Rede mit ihm wegen dein es kunftigen
Wandels, flehe um ſeine Gnade, und uber—

laß dich feiner keitung, Vorſorge und Hei

lung. Beweine vor ihm deine mannigfal—
tige Mißethaten, und Undankbarkeit, ſage
es ihm mit bußfertigen Thranen und Seuf—

zer. Sage ihm aber auch dabey, von dem
Vortheil, den er hat, ſeine Gnade zu ver

herrlichen, wann ſie da nun uberfließen
wurde, wo die Sunde uberfließet. Sage
ihm, daß dir dasjenige, an dir ſelbſt hochſt
mißkalle, was ihm ſo ſehr mißfalt. Sage
ihm, dafi du erturnt ſeyeſt, uber dein Un

E J ge
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gehorſam und undankbares Herz, ja daft

du eines ſolchen Herzens, das ihn nicht mehr
liebet, ganz uberdrußig ſeyeſt und daß es

dir nimmer gefallen wurde, bißt es ihne brun

ſtiger liebet, und ſehnlicher ihm zu gefallen

ſucht. Sage ihm von deinen Feinden, und

flehe um den Schuz ſeiner Liebe. Sage
ihm deine Gebrechen und Schwachheiten.,

und Leidenſchaften, und bitte ihn nicht
nur um gutige Gedult, ſondern auch um
Hulfe. Sage ihm, du konnteſt ohne ihn
nichts thun, und flehe ihn um ſeine allge—

nugſame Gnade, damit du durch den, der
dich machtig macht, alleß vermogeſt. Wann

du falleſt, ſo verzage nicht, ſondern bitte
ſeine hulfreiche Hand, dir aufzuhelfen. Re—
de mit ihm ins beſondere von den ewigen

Dingen, und dancke ihm fur dasjenige
was du ewig ſeyn und haben und unter
ſeinen Heiligen verrichten ſolleſt. Bezeuge
deine Freude uber die Verheißung ſolcher
Freuden, daß du ſeine Herrlichkeit ſehen,
ihne vollkonmener lieben und preiſen ſolt,

als

t—
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als bu nur verlangen kanſt. Fange ſolche
Lobpreiſung an, und indem du mit ihm
umgeheſt, ergoze dich mit der Erzahlung ſeiner

Vollkommenheiten. Sey erkanntlich und
dankbar gegen ihn, u. ruhme ſeinen Nahnien.

Troſte dich mit derBetrachtung, was fur einen

Gott, was fur einen Schuz und Theil alle
Glaubigen haben, mit der Betrachtung, wo

hin er dich nun fuhre, was er an- und mit dir

thun, und worzu er dich brauchen werde.
ESprich mit Freude von der Herrlichkeit ſei—

ner Wercke und der Gerechtigkeit ſeiner Ge
richte, und der Heiligkeit und Gleichheit ſei—

ner Weege, lobſinge ihm mit einem frolichen

Herzen, und einer holden und triumphiren—

Stimme, und verbanne alle knechtiſche
Furcht, alle widrige nnd boſe Regung oder

Zweifel, alle furchtſame, ſchadliche und
bange Traurigkeit, welche die liebliche Me—
lodie ſtohren, und dein wohlgeſtimmtes Gt—

muth verſtimmen, und eine gefaßte Seele

aus ihrer Faßung bringen konnte. Auch
ſtübſt deine Seuftzer und Thranen ſind dei—

E5 nem
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nem himmliſchen Vatter angenehm, wie viel
lieber dann wird er deine Danckſagung und

VLobpreiſung horen? oder, wann es ja Winter

und ſturmiſch bey dir iſt, und er wegen
deiner Mißethat zu zurnen oder ſein Ange—
ſicht zu verbergen ſcheinet, ſo laß dir die

Wolcke, welche ſich durch deine Thorheit
zuſammen gejzogen in Thranen herabfallen,

und zu ihm ſagen, du habeſt wieder den
Himmiel und vor ihm geſundiget, und ſeyeſt
nicht mehr werth, ſein Sohn zu heißen,
fliehe aber nicht vor ihm, ſondern flehe um

Vergebu.ig, mit Bitte, daß er dir die Frey—
heiten und Vorrechte eines Knechts ange
deyhen laße; ſo wirſt du finden, daß er
ſtatt dich zu verdammen, dich zu Gnaden
annehmen werde, und daß er barmherzig
ſey, und gerne vergebe. Nur komme wi
der, und halte dich forthin genauer an ihn.

Jſt der Riß durch deine Nachlaßigkeit ſo
groß gewor den, daß es ſcheinet, als ob du

Gott verlohren, und er dich verſtoßen und

derlaßen habe, ſo verzage doch nicht, dann

er
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er verbirgt nur ſo lange ſein Angeſicht, biß
du Reue bezeugeſt. Er verlaßk dich nicht,
ſondern gibt dir nur zu verſtehen, was es

ſey, ſo unachtſam zu wandlen, als wann

du ihn verlaßen wollteſt. Du biſt feſter und
gewieſer in ſeinen Bund und Liebe geſchloſe—

ſen, als du begreifen oder glauben kanſt.

Dein Herr und Heyland war ſeinem Vatter

ſo angenehm als jemahleu, da er ausrieft
mein Gott! mein Gott! warum haſt du mich

verlaßen. Jedoch ſey deswegen nicht ſorg—
los, und, gleichgultig bey ſeiner Entziehung,
und deinem Verluſt, erhebe deine Stimme,

und rufe nur: Vatter! dem Unglauben zu
troz, rufe: mein Vatter! mein Heyland!
mein Gott! ſo wird er dir endlich antworten?

mein Kind! Rufe: Ach! warum haſt du
Mmich verlaßen? Ach was ſoll ich hier ma—

chen, ohne dich? Ach verlaß mich nicht?
laß mich nicht verlohren gehen, in dieſer er—
ſchrocklichen Wuſte! laß mich doch nicht ein

Raub werden, den freßenden Thieren, und
meinen Sunden, und dem Satan, und

mei
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meinen und deinen Feinden. Erhebe deine
Stimme und weine, und ſage ihm, es ſeyen

Thranen und Wehklagen ſeiner Kinder. Ach?

bitte ihn, daß er deine Abweichungen und
Thorheit nicht als eine wurkliche Feindſee

ligkeit anſehe, oder wenigſtens, daß er ſie
dir verzeyhe, und daß, wann er dich auch
beſtrafet, er doch wiederkehre, und dich nicht

verlaße, ſondern dich wieder aunehme, und

als ſein Kind halte. Oder wofern du keine
Worte vor ihm auszuſchutten haſt, ſo ſchla—

ge zum wenigſten an deine Bruſt, und wann
du dich ſchameſt oder ſcheueſt gen Himmel auf

zuſchauen, ſo ſchaue nieder und ſage: Herr
ſey mir armen Sunder gnadig! ſo wird er

ſolches als eine annehmliche und zu deiner

Vergebung und Rechtfertigung geſchehende
Bitte bemerken, und unter diejenigen zahlenut

die er nicht verſagen kann. Oder, wann
du ſchreyeſt, und nichts von ihm vernimmſt,

und lang uach deinem Vatter geruffen, unb
weder ſeine Stimme, noch eine Antwort
horeſt, ſo frage nach ihm, bey denjenigen

die
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die dir begegnen, und denen ſeine Weege

bekannt ſind. Klage den Wachtern, und
frage ſie, wo du deinen Herren finden kon
neſt. Er wird dir endlich doch erſcheinen/

uud damit du ihn finden moögeſt, dich zuerſt
ſinden, und dir zeigen, wo du ihn verloh—

ren haſt, da du dich ſelbſt verlohren, und

von ihm abgewendet. Suche ihn, ſo wirſt
du ihn finden. Harre, ſo wird dir. ſeine
Gute erſcheinen, dann, er laft und vere

laßt die niemahls, die auf ihn hoffen.
Einen ſolchen Unigang, O! meine See

le! muſt du mit Gott pflegen, du mußt

ihm auch vortragen, die Angelegenhei—
ten ſeiner Knechte, der Betrubten und
Angefochtenen, der Zerſchlagenen, der Kran

ken, und der Verfolgten. Sage ihm auch
von den Dingen ſeines Reichs, von der
Wuth ſeiner Feinde, von der Entehrung
ſeines Nahmens, und von dem Zuſtand
ſeiner Kirche in der Welt, dencke aber im—

mer an ſein gerechtes Gericht, und laß ſein

herrliches und ewiges Gericht das Ende von

allem



78 Umgang mit Gott.
allem ſeyn. Jſt es nicht viel beßer, ſolcher

geſtalt mich mit demjenigen, bey dem ich

in Ewigkeit ſeyn muß, wegen des Orts und

der Geſellſchaft, und des Werks, und der
Beſchaffenheit meiner ewiijen Wohnuug zu

beſprechen, als mich unterwergs mit frem
den zu beſchaftigen, und mit ihrem unge—

raumten Zeuge aufzuhalten?

gch habe mich ſs lang beh dieſen Beo
trachtungen aufgehalten; daß ich die ubri—

ge nur nennen nnd dem Leſer ſelbſt zur wei
tern Nachſinnung aberlaſſen will. Nehmlich

 —7Ich habe keine urfach „des uniganger

mit Gott uberdrußig zu werden, maßen er datje
nige iſt, ſo allem menſchlichen umgang

ſein Gewichtt gibt. ueee

Der Umgang mit Menſchen iſt nur
in ſo weit zu ſuchen, alser auf un
ſern Umgang mit Gott abtzielet, uund muß
daher der Eudzweck, den Mitteln vorgezo

gen werden. R
H. Es
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H. Es iſt das Amt Chriſti, und dae Werck, des
heiligen Geiſtes.

Der Zweck aller Gnaden Mitteln, aller
Wohlthaten, aller Trubſaalen, und aller
Creatüren iſt unſere in der Irre herum
lauffende Seelen wieder zu Gott zu bringen,

damit wir mit ihm umgehen, und ihn' ge
ſnieß.n mogen.

zo). Der Umgang mit Gott ſchikt ſich ſondet4
Ulich fur ſolche, die dem Todt ſo nahe

ſind.

J—

Er iiſt die beſte Vorbereitung, und dem
Werck am ahnlichſten, das wit bald zu verrich

ten haben. Es wird uns lieber ſeyn, wann
der Todt konnnt, in dem Umgang mit Gott,

bann in dem Umgang mit Menſchen, erfun

den zu werden. Gott iſt es, mit dem ein
Sterbender vornehmlich zu thun hat. Es

ſein Gericht, wo er hingehet, und ſeine

Barmherzigkeit, worauf er ſich verlaßen muſi:

27 wann
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wannenhero uns viel daran gelegen iſt, daß

wir nun zu ihme nahen, und ihm nicht fremd

find, damit uns nicht die Entfernung alsdann

zum Schreken gereiche.

10). Was fur eine wunderbahre Herablaßung und
tiefe Erniedrigung iſt es, daß Gott mit mir um-

gehen willl

Mit mir, einem ſolchen Wurm, und
ſundhaften Menſchen! wie unverantwortlich

und ſchwer iſt nun meine Sunde, wann ich
ſeine Geſellſchaft verachte, und eine ſo grofie

Gnade ausſchlage.

22). Endlich ſo beſtehet der Himmel ſelbſt in nichtt

anders, als in dem Umgang mit Gott, und
den verklarten Heiligen.

vObwohl auf eine vollkommenere Weiſe, als

wir hier begreifen konnen; ſo daß ein heiliger

Umgang mit ihm allhier auf Erden, derjeni

ge Stand iſt, der dem Himmel am nachſten
tomt, und uns darjzu vorbereitet und der
Himmel auf Erden iſt.

Mun
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Nun iſt noch ubrig, kurzlich zu zeigen, wie
 nian zu henonigang mit Gott gelan
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den habe?
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Erſſte Lehre.“
Wilt du einen ironreichen. Ümgaug mnjt Gott pfie

ten/  ſucht ja nnt huiin Chriſts verſohnet zu
werden, und! ihn  zu deinem Freund und
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v. nichte mit einander ubereinkommen;
willt du gern bey einem verzohrenden Feuer

wohnen, oder gern bey deinem argſten Fein

z d
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ze ſeyn, doch muß ich dieſes beyfugen, da
mit nicht eine zweifelmuthige, oder ſich
ſelbſt anklagende Seelz, Anlaß nehmen moch
te, unter irgend einem Vorwand von Gott

zu fliehen.J). Daß Gott nicht aufhore, ein Vat

ter zu ſeyn, wann etwa eine furchtſame See
le verleitet wird, es in Zweifel zu zichen,

oder zu lauugnen.
2). Daß die allgemeine Gnade und Liebe

Gottes gegen arme Sunder, nnd die allge

meine Anbietung der Vergebung und die Be

reitwilligkeit Gottes hußfertige guf und an
zunehmen, eine froliche Sottſchaft verkun

u uoeere J

uuedet genugſame Anfriſchung ſich zu Gott zu

wenden, und Gnade zu ſuchen. Jedoch iſt
der ſußeſte Umgang fur Kinder, und fur ſol
che, die einige Verſicherung haben, daß ſie

ſeine Kinder ſind.

5— Ein
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Ein-wunr f.

Vielleicht aber modchie jemand ſagen: es iſt dieſes

nicht ſo leicht zu erlangen, wie konnen wir wißen,

daß er unſer Freund ſey?

Antwort.
J Jch antworte kurzlich: biſt du wahrhaf

tig ein Freund Gottes, ſo iſt es, weil er dich
zu erſt geliebet hat. Ziehe ihn allen andern

Freunden und aller Herrlichkeit und Eitel—
keit der Welt vor; reize ihn nicht durch Muth

willen und Verachtung zum Zorn; handle
mit ihm, wie mit deinem beſten Freunde und

niißhandle ihn nicht durch Ungehorſain unb
Undankbärkeit, bekenne ihn vor jedermann
wann du darzu berufen wirſt, es mag dich
auch koften was es will; ſuthe ſeine Gegen
wart, beklage ſeine Abwiſenhrit, liebe ihn

von Grund des Herzens, laß keinen wiedri—

gen Gedanken, und keinen Argwohn gegen

ihn aufkommen verſtehe ihn nicht unrecht,

gib ſeinen Feinden kein Gehor nimm keine

falſche Nachrede an, halte ihn dir beßer

62 als
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als die ganze Welt, thue dieſes und zweifle
nicht, du ſteheſt in Freundſchaft mit Gott,

und Gott mit dir. Mit einem Worr, tra-
ge nur ein herzliches Verlangen, Gottes

Freund zu ſeyn, und Gott zu deinem fur—
nehmſten Freund zu haben', ſo kanſt du ver
ſichert ſeyn daß es dem, wurklich. ſo,“ und

daß du ſeyeſt und habeſt, was du begehreſt.

Und wie vergnugt magſtdu alsdann mit
Gott umgehent 7t.

Zweyte Lehre.
uuIRòÒÈtd&tre—

Verlaße dich ganilich und lediglich, auf die Ver-
mittlung Chriſti, als deines großen Erloſers.

4 ueul 7 24 4ul 4 —QeeOhne ihn kanſt du nicht zu Gott  kom

men, in ſeinem geliebten. aber wirſt du an
gehm ſeyn, furchteſt. du dich fur ſeiner Un

gnade, ſo fliehe gleich zu Chriſtozum Schuz.
Was fur Sunde auch dein Gewißen dir vor

rucken mag, ſo ubergib dich und deine Sa

che Chriſto, und erſuche ihn, das Wort

fur
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fur dich zu fuhren. Wann dir die Gnadenthur
verſchloßen zu ſeyn ſcheinet, ſo fliehe zu dem,

der die Schluſſel hat, und jederzeit aufthun
und einlaßen kann. Bitte ihn, daß er dich

bey Gott vertrette, und gegen dein Gewiſ—
ſen und alle Anklager vertheidige. Durch
ihn allein kanſt du freymuthig und troſt—
lich mit Gott umgehen, außer ihm aber
will dich Gott nicht erkennen.

Dritte Lehre.
Hute dich, daß du nicht etwa eine Sunde vor

Gott bringeſt, wann du einen erfreulichen

III

„Umgang mit ihm haben wilt.

3

Chriſtus hat Gott niemahlen mit der
Sunde verſohnet, und der Sunder und
die. Sunde ſind ſo genau mit einander ver
bunden, daß ohnerachtet Lhriſtus geſtorben,

du empfinden wirſt, daß die Ungerechtig—
keit keinen Raum bey Gott finde, daß er
ihre Werke haße, und der Thor nicht vor ihm

Il beſte
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ſtehe, und daß, wann du ſundigen wilt,
weil du ſein Kind biſt, er dich gewiß da—
vor finden werde. Ach was fur Furcht, was

fur Scham, was fur einen Abſcheu vor ſich
ſelbſt, und was fur ſelbſt Rache pfleget die

Sunde ben einer bußfertigeu Seele zu er
wecken, wann ſie vor das Angeſicht des
Herrn in das Licht kommt! ſie wird dir un
fehlbar deine Freymuthigkeit und Troſt neh
men. Wann dir ſein holdes Augeſicht und
die verheiſſene Herrlichkeit ein ſußes Ver—
gnugen geben ſollte, wirſt du dich kranken

wegen deiner vorigen Sunde, und dein
Fleiſch gleichfam zerreiſen wollen, daß du

jemahls ein ſolches gethan, nnd ſo gegen

ihn gehandelt haſt, wie du nie gegen einen
gemeinen Freund wurdeſt gethan haben, und
daß du ſeinen Zorn gereizet. Aber eine un—
ſchuldige Seele, oder ein befriedigtes Gewiſ

ſen lebt mit Gott in Ruhe und Vergnugen,

ohne ſolche Zorn Empfindung und Furcht,
die andern ein Vorſchmack der Holle iſt.

Vier
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Vierte Lehre.

Vilt du einen troſtlichen Umgang mit Gott pfle-
gen, ſo laß ja keine Güzen in deinem Herien

ſeyn.

Hute dich vor unordentlicher Liebe zu
irgend einer Creatur. Entſchlage dich aller
andern Dinge, damit dein Herz und deine

Gedanken ſich lediglich mit Gott beſchafti—
gen; laß deine Seele weiter von ihnen ent

fernt ſeyn, als deinen Leib. Nimm kein
ſtolzes, oder wolluſtiges, oder geiziges Ge

muth mit dir in die Einſamkeit, oder An—
dacht. Es komt vielmehr darauf an, was
für ein Herz du habeſt, als an welchem Ort

du ſeyeſt, oder was fur ein Werck, du ver
richteſt. Ein Gemuth das in dem Ehrgeiz
der Sinnlichkeit oder Luſt erſoffen iſt, wird
Gott ſo wenig in einer Einode, als bey der

Menge finden, es ſey dann, daß es ſich da
ſelbſt von Sunden zu Gott kehre. Gott will
ſich nirgends mit einer ſchnoden Seele ein?“
lafien, und gemein machen. Seneca ſagt:

F 4 was
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was hilft es dir,  daß es in dem ganzen
Land von außen ſtill iſt, wann deine Affe—
cten innwendig wuthen und toben. Und Gre

gorius ſpricht: derjenige, ſo dem Leibe nach

weit von dem Getummel der menſchlichen
Geſellſchaft:entfernl iſt, befindet ſich nicht
in der Einſamkeit, wann er ſich; mit irrdi
ſchen Gedanken und Luſten beſchaftiget, und

derjenige iſt nicht in der Stadt, der ſich
nicht. von: dem Getummel der weltlichen
Gorgen oder Furcht beunruhigen lat, wann
er auch ſchon oft von der Menge des Volks

gedranget wird. Bringe nicht dein- Hauß,
oder Land, oder Angelegenheit, oder fleiſch

liche Feinde in deinem Herzen mit dir, wanij

du in dem Himmel wandlen und mit Gott

umgehen wilt. 1
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Funfte Lehre.Lebe ſtets im Glauben „laß den Glauben Himmel

und Erde zuſaumen fugen und gleichſam ver-

228 einigen.

25 17 nSchaue. nicht auf Gott, als waun er
ferne ware hahe, Gott immer vor Augen,
und laß ihn wie an deiner Rechten ſeyn. Pſ.

A6G, 8. und wann du erwacheſt, ſo ſey noch
bey ihm. o— 139, 18. des Morgens dancke

ihm vor deine Ruhe, und ubergib dich den Tag

uher ſeiner Leitung und ſeinen Dienſte, fange
alles mit ihm. an, und ſuche ſein Werck zu
verrichten. Bey einer jeden Handlung ſiehe

auf die Gebptte. Gottes, und habe den Him
anel immer vor. deinen Augen, und in dei—
aem Herzen. Lebe als einer, der ungleich
mehr mit Gott, und Himmel, dann mit
dieſer ganzen Welt zu ſchaffen hat, ſo daß

du mit David ſagen mogeſt. Pſ. 73/ 25. ob
bemelter maßen: wann ich nur dich habe,
ſo frage ich nichts nach. himmel und Erden,
und mit Paulo Phil. r, 21. Chriſtus iſt mein
Leben, und, ſterben iſt mein Gewinn. Du

65 muſt
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muſt das Auge der Sinnen zuſchließen (ausge

nommen, in ſoweit es dem Glauben dienlich:)
an Gott, an Chriſtum, und eine unſichtbare

Welt leben, wofern du aus Erfahrung ler
nen wilt, was es ſey, uber das thieriſche
Leben ſinnlicher Menſchen aufzuſteigen, und

mit Gott umzugehen. Ach! mein lieber
Criſt, hatteſt du dieſes gluckſeelige Leben
recht erfahren, was fur einen hohen und
edlen Umgang wurdeſt du fur deine Seele
haben. Wie leicht wurdeſt du die Gunſt der

groſten in dieſer Welt entbehren  und wie
wenig wurdeſt du allen irrdiſcheu Troſt ver
mißen. Stadt und Einſamkeit wurden dir

faſt einerley ſeyn. Nur daß der Ort und
Stand fur dich am beſten ſeyn wurde, wb
du die groſte Hulfe und Freyheit mit Gott
umzugehen findeſt. Du wurdeſt, wie Se

neca, von der menſchlichen Geſellſchaft ſa—
gen: Einer iſt mir anſtatt allez Volks, und

alles Volk an ſtatt Eines. Einer iſt mir
genug, und keiner iſt genug. Wareſt du
ſolchergeſtalt mit Gott beſchaftiget, ſo koni.

teſt
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deſt du in dem Gefangniß wie in der Frey—
heit, in einer Einode wie in der Stadt, und

in deiner Heimath ſeyn: dann die Erde iſt
des Herrn und was drinnen iſt. Pſ. 24, 1.

und aller Orten kanſt du ihn finden, und
mit ihm umgehen, und deine Hande zu ihm

aufheben. Allenthalben kannſt du in deiner
Heimath ſeyn, und der Hinmel ſtehet dir

vor Augen, und du geheſt mit dem Gott
um, deßen Umgaug die hochſten Engel fur

ihre hochſte Ergoöznng und Gluckſeeligkeit
ſchaten.

Wie wenig Grund haben demnach alle
die Feinde der Kirchen, zu triumphiren,
da ſie nie einen wahren Glaubigen von der
Gegenwart Gottes ausſchließen, noch ihn

an einen Ort verhannen konnen, wo er mit
dem Himmel keine Gemeinſchaft hatte, die
Steine, ſo man auf den heiligen Stepha—

num warf, konnten ihn nicht hindern, den

Himmel gffen, und Chriſtum zur vechten
Hand Gottes ſizend zu ſehen. Auch in der
Jnſul Patmus konnte der heilige Johannet

ſich
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ſich mit Chriſto unterhalten, indem er da—

ſelbſt an dem Tage des Herrn im Geiſte war

Offenb. 1, 9. 10o. Chriſtus nimmt ſich nie?
mahls ſo geſchwind und ſo troſtlich ſeiner
Diener an, als wann die Welt ſie verſtoſ—

ſet, und um ſeinetwillen mißhandelt, ünd
als ein Fegopfer hinaus wirft. Er hat je—
nen Blinden, den er geheilet, ſogleich aus

gefunden, als ihn die: Juden ausgeſtoßen?
Joh. 9, 35. die Verfolger, beforderten nur
die uber die maßen große Freude, und See

ligkeit derer, ſo um Chriſti willen Leiden.
Matth. 5, 11. 12.

Wie wenig Grund haben alſo Chriſten,
ohnerlaubter Weiſe ſich ſolchen Leyden zu ent
ziehen, die ihnen einen ſo großen Nuzen und'

Vortheil ſchaffen, und muthwillig ihre ſo theu
re Seelen zu wagen, um der Ehre,/ Gluckſeelig

keit, undGelegenheit des Marter Tobes zu ent

gehen !und in Wahrheit, wir urtheilen nicht,

wir leben nicht, wie Geheiligte ſollten, wann

wir nicht die Freyheit fur die wahrhaftigſte;
und den Stand fur den beſten halten, in'

wel
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welchent wir am beſten mit Gott umgehen
komien. Und O! wie viel ſchwerer iſt es,

vor Gott zu wandlen au einem Hoſfe, und
unter ſinnlichen Luſtbarkeiten, als in einem

Gefangnuß, oderneiner Einode, wo uns,
niemand ſtoret.. und: nichts ſonſten abhalt.!i

unſere mit Vorurtheilen eingenommene Gen
muther, unſere irrdiſche Herzen, unſere:
fleiſchliche Luſten und Begierden, und die
Ergozlichkeiten eines glucklichen Standes
und es, die unſere; Seele gefangen halten.

Wien frey konnten wir ſonſt ſeyn, wann auch

unſer Leib in das engſte Zimmer eingeſchloſ—

ſen ware! derjenige lebt in Freyheit, der im.

Himmel wandlen, einen Zutrit zu Gott ha—
ben, und ſich aller Creaturen und der Welt
zurBeforderung dieſes himmliſchen Umgangs,
bedienen kan. Und derjenigen iſt!l ein Gefau:

gener, deßen Seele mit fleiſch und Erde
gefeßelt, und mit Hauß und Guthern be—

ſtricket, und ſiche in dem Staube weltlichen
Reichthums ſattiget, oder im Miſt und Ko—
the der Schwelgerey  Trunckenheit und Woll

9
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luſt walzet, der ferne von Gott iſt, und
nicht nahe bey ihm zu ſeyn verlanget, ſon
dern zu ihm ſagt: weiche von mir ich will

von deinen Weegen nichts wißen, der
ſein Gefangniß und Bande dergeſtalt liebt/
daß er nicht frey zu werden: begehrt, ſon
dern diejenigen mit dem grauſamſten Haße

verfolget, bie ſich bemuhen, ihn frey zu
machen. Diejenige ſind armſeelige Scla
ven des Satans, die keine Freyheit haben,
zu glauben, oder Gott zu lieben, oder im
Himmel zu wandlen, vder dem nachzuſtre

ben, was wahrhaftig hoch und herrlich
iſt, die keine Freyheit haben, nach zuſin
nen, oder zu beten, oder ernſtlich von
heiligen Dingen zu ſprechen, vder die zu

lieben, und mit denen Umgang zu pflegen,
die ſolches thun, welche die Sunde unter

einer ſo harten Dienſtbarkeit halt, daß ih
nen nicht ein Monath oder Woche, oder
Tag geſtattet wird, ſich in dem Umgang
mit Gott zu erquiken. Derjenige aber, ſo

unter den Haußgenoßen Gottes lebt, und!
ſich
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ſich mit ſeinem Dienſt beſchaftiget, und mit

Chriſto und den. heiligen Heerſcharen im
Himmel umgehet, ſollte gewißlich nicht viel

uber Mangel an Freunden, oder Geſell
ſchaft oder Gemachlichkeit klagen, noch ei—
ner leibliche Einſperrung mit Ungedult aus

halten.
J

n iSechiſte Lehre.
i 2Endlich halte die genaueſte Wacht uber dein Hert,

daß nichts darin gehegert werde, welches die grey

heit mit Gott umzugehen hemme.

Fulle nicht das Herz mit weltlicher
nureinigkeit? anj welches nicht nur geſchaf

fen, ſondern auch neu geſchaffen und wie
dergebohren worden, um eine Wohnung
Gottes zu ſeyn.“ Trachte nicht nach Ge
ſtüſchaft, welche deine himmliſche Bekannt

ſchaft und Gemeinſchaft vermindern, und
ſtoren mogte. Sey nicht unfreundſchaft
lich, noch mit einer Selbſtgenugſamkeit
eingenommen. Hute dich aber, daß du

nicht
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nicht. unttr dem loblichen ünd ſchönen Tiej
tul, eines Freundes n eines iſonderbaren,
treuen, klugen, und redlichen: Freundes,
hegeſt einen Abgott, oder“ Feind Gottes
oder einen ſolchen, der deinem hochſten
Freunde gleich: ſeyn will.eiſDann. in: dem:

Falle wird dich der ſo ſcheinbare Nahme
eines Freundes nicht vor den Diſteln und
Dornen des Kunimers bewahrgn „ſondern
dir mehr Herzleyd verur ſachen nals je ein

2offenhahrer Feind —D winns

 da

IIolaue Qu ül LhĩtnHogchgelobet ſeh jener hahe;und ewigt

ZFreund, der ſich auf Alle: Weiſe „und, in
allen. Abfichten fur redliche Seelen ſchicket

fur ihr Gemuthe und Gedachtnuß ihrpe—
Ergozung und ihre Liebe, durch. diegewiſf,
ſeſte Wahrheit, durch dit.n vnllkommenſte;

Gute, durch das helleſte Licht, durch die,

24

digkeit. Ach. warum hat meine trage und,

blobe
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blodſichtige Seele ſich ſo ſelten bey ihm
eingefunden! warum hat ſie ihn ſo oft, ſo
ſchnode und ſo undankbar vorbey gegan—
gen, und ihn nicht geachtet, noch auf ſei—

nen gutigen Ruf gemerket? Ach! was iſt
all dieſes Zeug, und dieſe Laſt, ſo mein
Gedachtnuß uberhauft, und mein Gemuth

angefullet, und meine Affecten verleitet,
und verdorben hat, da indeßen mein lieb—

ſter Herr und Heyland Tag und Nacht ſo
ſchandlich vergeßen, ſo ſchnode verſchma—

het, und uberſehen, und ſo geliebet wor—
den, als hatte ich ihn nicht geliebet! Ach!
daß jene ſchlafrige oder wache Nachte,

jene leere, verſchleuderte und verlohrne
Stunden, die ich, mit weiß nicht was, hin

getraumet und verſchwendet, in einem de
muthigen Umgang mit ihm waren zuge—

bracht worden! Ach mein Gott, wie viel
weiſer und gluckſeeliger ware ich geweſen,
wann ich lieber, mit dir getrauret, als mit
andern mich luſtig gemacht hatte! Ach! daß

ich lieber mit dir geweinet, als mit der

G. Creat
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Creatur gelachet hatte. Hinfurso ſoll der
jenige, mein Freund ſeyn, der meine fin
ſtere, trage, und verdroßene Seele in ih—

rem angefangenen Lanffe und himmliſchen

Umaang am meiſten fordert, oder wann
auf Erden, kein ſolcher zufinden iſt, ſo laß

mich hier keinen zu meinem Freunde nehmen.
Ach tilge einen jeden Nahmen aus meinem
verderbten Herzen, der eine tiefere Einpra—

gung deines Nahmens hindert. Ach! mein
Herr! was fur ein ſteinernes, was fur ein

blindes und undankbares Ding iſt doch
ein Herz, das nicht durch himmliſche Liebe
geruhret und erweichet iſt! und ſoll ich dan

noch nicht zu dir laufen, wann mich niemand
anderſt kennen will? ſoll ich mich nicht zu dir

wenden, wann alle von mir fliehen? wann die

tagliche Erfahrung ſo laut rufet: niemand

dann Chriſtus. Gott oder nichts. Ach!
thorichtes Herz! das da gedacht hat, wo
iſt der Ort, oder die Hohle, oder die Wu—
ſte, wo ich ihn am erſten finden, und am

vollkommenſten genießen kan? befindet er
ſich
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ſich in der Einode, vder unter der Menge?
in dem Zimmer oder in der Kirche? wo kan

ich Gott am erſten antreffen aber Ach! ich
merke nun leyder! daß ich zuvor ein Herz

finden muß, ehe ich meinen Herrn finden
kan. O! ein liebloſes und ſteinernes
Herz! das ſo todt iſt, gegen den, der ihm
das Leben gab, und zwar gegen niemand

als gegen ihn. Konnte ich gar nicht lieben

oder denken, oder fuhlen, ſo deucht mich,
ich ware weniger todt, als nun; weniger
todt, wann ich ja todt, als ich nun Lebendig

bin. Jch hatte faſt geſagt: Herr! laß mich
nimmer lieben, bis ich dich lieben kan, noch

an etwas mehr gedenken, bis ich lieber an

dich gedenken kan. Allein! ich muß den
Wunſch wiederrufen, dann, das Leben will

wurken, und, die Gaben und Bewegung in
der Natur, ſind nothig zu den Gaben und
Bewegungen der Gnade, und daher will ich

bey dem leben der Natur, und dem Glanz dei
nes Lichtes, mehr von dem himmliſchen Le

ben erwarten. Mein Gott! du haſt meine

G 4 Ein
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Einwilligung und Erklarung; ſie iſt hier be
kraftigtmit  meiner Hand, ſcheide mich von
was, und von wem dn wilt, wann ich nur
naher bey dir ſeyn kan. Laß mich dich nur

mehr lieben, und mehr von deiner Liebe
empfinden, alsdann laß mich, ſo wenig als

du wilt, lieben, oder von der Welt gelie—
bet werden. Jch dachte, die Selbſtliebe
ware ſtarker, nun aber ſehe ich, daß die Reue
ihren Zorn, ihren Haß; und ihre Rache ha

be. Jch bin wahrhaftig erzurnet, uber
das Herz, das dich ſo oft und ſo ſchnode
beleidigt hat. Mich deucht, ich haße die

ſes Herz, daß es in deiner Liebe ſo kalt und

verdroßen iſt, und ich mochte ihm faſt die
Wohnung in meiner Bruſt verweigern. Ach!
wann die Liebe das Leben des Gebetts, das
Leben heiliger Betrachtungen: das Leben der

Predigten- und heiliger Unterredungen ſeyn,
und meine Seele dich darinn ſuchen, und
deiner mit Vergnugen gedenken ſoll, ſo gehe

ich O Herr! weiß nicht wohin, oder ich
ſize ſtill, und wunſche, ſtehe aber nicht auf,

um
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um zu dir zu laufen, und dir zu folgen, ja ich

thue nicht, was ich ſcheine zu thun. Alles

iſt todt, alles iſt erſtorben, aus Mangel
der Liebe. Jch ruffe oft aus: Ach wo iſt der

Orth, da die belebende Strahlen des Him
mels am kraftigſten ſind, damit ihn mei—
ne Seele ſuchen mochte. Aber ich mag in

die Stadt oder Einode gehen, ſo finde ich
leyder! daß es kein Ort ſey, der den Un—
terſchie) mache. Jch weiß, daß Chriſtus
vollkommlich mit Leben, Licht, und gott
licher Liebe erfullt, und ich hore ihn in dem
Evangelio uns als unſer Haupt und un—

ſern Schaz angebotten. Diß iſt dein Zeug
nuß, daß, wer den Sohn hat, auch das

Leben habe. Ach! warum iſt dann meine
ode Seele ſo leer. Jch meinte ich hatte
langſt deine Anerbietung angenommen, und

ſo dann habe ich, kraft deines Bundes ſo
wohl ihn, als das Leben in ihm, und
muß ich dannoch finſter und todt ſeyn?

Ach! liebſter und theuerſter Herr!
ich ſage nicht, daß ich zu lange gewartet

G3 habe,
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habe, wann ich aber ſo fort und noch
langer warte, wilt du nie Zeit zur Liebe ſin

den und kommen, und deinen ſterbenden

Wurm anſehen? willt du nimmer dieſe
Wolken vertreiben, und auß dieſe todte und

finſtere Seele ſcheinen? ſoll meine Nacht kei
nen Tag haben? verſtoße mich nicht von dir,

O mein Gott! dann es iſt eine Holle, von

Gott verſtoſſen zu werden. Aber ach! die
Schuld liegt allein an mir, und konnte ich
ſie doch ausfinden, oder konnte ich ſie viel

mehr heilen! mein Angeſicht iſt von Gott
abgewendet, wann ich ſage, ſein Angeſicht

iſt von mir abgewendet. Wofern aber mein

Leben unſichtbar, und in der Wurzel (mit

Chriſto in Gott:) verborgen ſeyn ſoll, und
wann alles ubrige in ſene beßere Welt auf—

behalten werden, und ich allhier nur dieſen

geringen Anfang haben ſoll; Ach! ſo laß
mich doch ſehnlicher verlangen, nachdem
ſeeligen Tage deiner Erſcheinung, und
mich nicht furchten vor der Zeit meiner
Erloſung  noch unglaubig in dieſenn So.

dom
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dom verweilen, als einer, der lieber bey

der Sunde bleiben, als zu dir kommen
wall. Hat mich gleich die Sunde unge,
neigt gemacht zu dem Kampfe; ſo laß ſie
mich doch nicht ungeneigt machen, die Crone

zu empfangen: hat ſie mich gleich in deinem
Werke zaudern gemacht; ſo laß ſie mich

doch nicht verdroßen machen, die Beloh—
nung zu nehmen, womit deiner Liebe un—
ſere, obwohl-geringe, doch dir gefallige

Dienſte kronen will. Bin ich gleich oft
von dir gewichen, wann ich hatte zu dir
kommen, und mit dir umgehen, und auf
deinen Weegen wandlen ſollen; ſo heile doch

den Unglauben und Unluſt, ſo mich zuruck
halten wollte, wann du mich zu dem Be

ſitz deiner Herrlichkeit rufeſt. Jſt mir ſchon
die Schwachheit meiner Seele in meiner
Reiſe verhinderlich geweſen; ſo laß doch
die Schmerzen mich verlangen machen, da

von erloſet zu werden, und nach Hauß
zu kommen, wo, ich ohne eine Nacht dei—

G 4 nes
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nes Zorns mehr zu erfahren; deine vol

lige Liebe hollkommlich verſpuhren und mit
den verklarten Heiligen in dem Lichte dei—

ner Herrlichkeit wandeln, und triumphi—

rend dich ewig preiſen werde. Amen!

I J
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Anleitnng
zum

vertrauten Umgang
mit

Goott.
Weißh. 8. 16.

Es iſt kein Verdruß, mit der Weißheit
umzugehen, noch Unluſt um ſie zn ſeyn,

ſoondern Luſt und Freude.

c; o cJ 58 Al. J.
14

—er Umgang mit unſers gleichen iſt eins2 von den Dingen, welche unſerem Ge—

muthe ſehr nothig ſind. Gleichwohl hat der«

ſelbe
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2

ſelbe ſeine. Beſchwerlichkeiten und Gefahr;
wenigſtens iſt er zwey ſehr wiedrigen Zufal—

len unterworfen. Der eine von dieſen Zu
fallen, iſt, daß uns ſolcher Umgang meiſiens

nicht gefallt, uns muhſam und oft unertrag
lich iſt, und daß unſer groſter Verdruß eben

bey denen zu entſtehen pfleget, mit welchen
wir reden, und die wir anhoren, oder mit

einem Geſprach unterhalten wrußen, der an

dere und ſchlimſte Zufall iſt, daß eben als—
dann, wann uns ein ſolcher Umgang im

Gegentheil gefalt, derſelbe ſundlich wird,

und wir faſt allezeit Schlage und Wunden
des Gewißens davon tragen, und Fehler
aus demſelben mit zuruck bringen, welche
wir nicht mit dahin gebracht hatten.

Der Umgang mit Gott iſt von dieſen

beyden Gefahren frey. Es iſt in demſelben
weder Sunde noch Ueberdruß. Unſchuld
und Freude ſind die zwey weſentliche Stucke,

welche dieſe geiſtliche Gluckſeeligkeit aus
machen. 2

Vilt
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Wilt du dieſes aus eigener Erfahrung
wißen, ſo thue, was der heilige Geiſt und
die Weißheit dir anrathen, und durch ihrg,
Worte ins Herz geben, welche ich dir jezo

vorlegen werde; und richte dich nach denen

Exempeln, welche ſie dir vor Augen ſtel—

len.
2 5.

J 2

1. J
Gott liebet dich, liebe ihn wieder.

Seine Luſt iſt, bey dir zu ſeyn. Spruchw.

8, 31. ſo ſey es auch deine Luſt, bey ihm zu
ſeyn, und wo moglich deine Zeit da zuzu—

brinben, wo du deine ſeelige Ewigkeit zu—
bringen wirſt, das iſt in ſeiner Liebenswur—

digen Geſellſchaft.
Gewohne dich mit ihm gemeinſam und

vertrgulich zu reden, und bedenke, daß es

ein Jrrthum und Schwachheit unſerer blin—

den Natur iſt, in ſeiner Gegenwart nicht
frey zu ſeyn. Weißh. 8, 16. und vor ihm

nicht anders zu erſcheinen, als furchtſame

und
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und beſchamte Sclaven vor einem Furſten
vor Furcht zitternd, und nur bedacht, davvn

zufliehen, um unſer Vergnugen und Freyheit
anderswo zu ſuchen.

Man fordert nicht, das du durch ein
Gebet der Entzuckung, oder durch eine hef

tige Anſtrengung deiner Gedanken, dir eine
Geſtalt von ſeinem anbetenswurdigen We

ſen in deinem Sinne bildeſt, und vor die
ſer eingebildeten Geſtalt im Geiſt niederfal-
lend, deiner haußlichen Geſchafte vergeßeſt,

und die Tage nur mit Betrachtung und Lob
ſeiner Große und Majeſtat zubringeſt.

SEs iſt hier nur die Rede von einemge—

meinſamen Umgang, man fordert weiter
nichts, als nur, daß du, ohne deine Ar—
beit liegen zu lafien, eben dasjenige gegen

Gott thuſt, was du taglich und bey aller
Gelegenheit gegen diejenige zu thun pflegeſt

die dich lieben, und welche du gleichfals lie
beſt. Er iſt eben ſo bey dir, wie ſie bey
dir ſind. Pſ. 16,8. Sage ihm ehen das, was
du ihnen ſageſt. Rede mit ihm von deinen

Gachen
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Euchen, von deinem Vorhaben, von deiner
Hofnung, von deiner Furcht, von alle dem,

was dich angeht, und thue dieſes auf die
Art, wie ich geſagt habe, nehmuich vertrau—

lich und offenherzig, dann das zuruckhalten
und verſchweigen der Seele, mißfallen ihm
außerſt an denen Fromnien. Die Seele, wel—

che ihm uoch nichts zu ſagen weiß, iſt wie
jene kleine Schweſter der Sulamith, welche

noch nicht das Alter erreicht hat, daß ſie in

die Zahl der Braute kommen und zart—
lich geliebet werden kann. Hohel. 8,8.

Eine von den erſten Lectionen des geiſt—

lichen Lebens iſt: daß Gott, welcher der
machtigſte und hochſt zu furchtende Herr iſt,

wann er befihlet, der aller gemeinſamſte und

vertrauteſte Freund ſeyn will, wenn er lie—
bet, und daß in ſeinem einſamen Umgang
mit denen, welche er auserleſen hat, ſelbſt

die kleinſte Creatur nicht zu klein und zu ver—
achtlich fur ihn iſt, als nur, wann ſie die
Art und Weiſe noch nicht verſtehet, wie ſie

als Herz zu Herz mit ihm reden. Hoſ. 2, 14.

und
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und ihm ihre geheime Gedanken auf eine

verliebte Weiſe entdecken ſoll.
Es iſt wahr, daß Gott allezeit uber

alles muß reſpectirt werden, wann er dir
aber die Gnade erweiſet, daß er bey dir
ſeyn will, und daß er durch eine innwen—

dige Bewegung dich erinnert, und empfin

den laßt, daß er gegenwartig ſey, ſo iſt die
groſte Ehre, welche er deiner ſeits erwar;
tet, daß du mit ihm redeſt, als mit einem
ſolchen, der dich liebet, und daß du ihm
deine Gedanken mit aller Freyheit einer

zartlichen Liebe und Vertrauens darlegeſt.

2
Dieſe Ehre nun von dir zu empfangen,

ſo wartet er nicht, ſaget der Prophet, biß

du zu ihm kommeſt, ſondern er kommt dir
zuvor. Jeſ. 65 24. und bietet ſich, dir an,
Weißh. 6, 14. mit Gnade und Hulfe in ſei—

nen Handen, welche ſich fur alle die Noth

ſchicket, die du ihm zu klagen pflegeſt. Er
erwartet nur die Stunde, daß du ihn an

ree
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rebeſt, damit er dir zeigen konne, daß er
ohnaufhorlich bey dir ſey, und daß er be

reit ſey, dich zu horen, und zu troſten.

Melrke hierbey, daß ſich zwar Gott
an allen Orten in der Welt befindet; und
auch in einem jeglichen Menſchen; vermo—

ge der Erſtreckung ſeiner Unermeßlichkeit
und Wurkung ſeiner Macht, die er als
Echopfer zeiget  daß aber inſonderheit
zwey Orte ſind, woſelbſt er als in ſeiner

eigenen Behauſung iſt, und welche zu ſei
ner vornehmſten: Wohnung beſtimmt und

auserleſen ſind.
Die eine von dieſen Wohnungen, iſt

der Licht-Himmel., woſelbſt er gegenwar
tig iſt, mit den Ausflußen ſeiner Herrlich

keit;. welche er den Engeln und. Seeligen
mittheilet;. die andere Wohnung iſt die Er
de, das Hauß der Erwahlten. Pſ. 132 13,

und Demuthigen, woſelbſt er ſeine Gegen
wart erzeigt, durch ſeine Gnade, und die
gottlichſten Wirkungen ſeines Geiſtes, welcher

das Paradieß in ihrer, Wuſten wieder auf

n richs
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richtet. Er wohnet in der. Ewigkeit, in
der Hohe, und im Heiligthum, ſagt der
Prophet, und bey denen die eins zerknirſchten

Herzens uud demuthigen Geiſtes ſind. Jeſ.

57, 15. Gott iſt der, welcher dort oben
wohnet, in den hochſten Orten der Ewig—
keit, und zu gleicher Zoit hierunten in den

Einoden der Heiligen, in ihren Hohlen Hut
ten und Kammern, woſelbſt er ſtets einen
geheimen Umgang mit ihnenhat. Ach! Was

iſt alsdann fur Freude und himmliſche Er—
quickung! ſagt Hiob, als er die ehemaligen

und gluckſeeligen Jahre ſeines: Umgangs mit

Gott bedauerte. Als Gott heimlich in meiner
Hutten war, als der Alliachtige bey mir war,
Hiob. 29, 4. 5. Mit eineni Wort zner iſt bey
dir, andachtige Seele, als der unzertrennli—

che und einzig Getreueunter allen Freunden.

2

d

5

Andere Freunde ſondern ſich zuweilen
von uns ab, er aber niemals. Alle Zeiten
ſind. zu feiner heiligen Liebe bequem. Wann

die
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die Sonne von uns weichet, ſo bleibet er
bey uns, ſagt. Salomo. Spruchw. 3, 24.

des Nachts iſt er zu deinen Haupten, mit
dir zu reden, wahrend der ſtillen Nachtszeit

durch geheime Eingebungen. Pſ. 16.7. und
zu machen daß. du unter den himmliſchen
Erquickungen und Vergnugungen dieſes inn

wendigen Umgangs heiliglich einſchlafeſt.
Pſ. 149/5. Des Morgens befindet er ſich auch

da, um ein vertrauliches Wort aus deinem

Munde zu höörtn, und deine erſten Sor—
gen jeden. Tages ſich anvertrauen zu laſſen. J

Pſ. 55 23.
Gleichwie er aber ſich bey dir einfin

det, in dem Augenblick da du erwacheſt,

ſo ermangle auch du deiner Seits nicht,
alſobald die Augen auf ihn zu richten,
und die Arme gegen ihn auszuſtrecken;

Ach mein Vielgeliebter! ſagte jene heilige
Seele zu ihm, wie habe ich die ganze Nacht
an dich gedacht, und was haſt du mir fur

Bekumerniß und Thranen verurſachet! Jch
beſorgte, daß meine Undankbarkeit dich end

n

H 2 lich

.2
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Uich mochte genothiget haben) deiner Ge
rechtigkeit Gehor zugeben  und dich von mir

zu entfernen. Jch ſeufzete, ich lief dir nach
in die Wuſte, wo ich nichts als Finſterniß
ſahe, aber mit meinem Geiſt, in meinem Her—

zen, wache ich fruh zu dir Jeſ. 26,9. Ja!
gottlicher Heyland ich bin dein, wie du danu
ſieheſt, daß die erſte Bewegung meines Her—

tens bey meinem Erwachen dieſe iſt, daß ich

die gluckſeelige Nachricht horen moge, daß

du mich heute noch liebeſt, und daß du
nicht ſo ferne von mir ſeyſt, als ich es we

gen meiner Fehler wohl verdient hatte, und
wie es mir meine Furcht vorgebildet hat

te.

Nein! furwahr, andachtige Seele!
er iſt nicht ferne, er iſt da, wo du biſt,
und nichts in der Welt iſt dir. ſo nahe,
als eben dieſer unzertrennliche Freund dir

iſt. Jer. 23,23. aber vergiß nicht, daß er
da iſt, wie es der groſte Theil der Men

ſchen

rr—
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ſchen zu vergeſſen pfleget, und laße nicht
die Stunden und Tage vorbey gehen, ohne
ihn anzuſehen, und an ihn zu gedenken, oder
ein Wort zu ihm zu reden. Unterhalte ihn

mit einem Geſprach. Wann du irgend einige

Andacht haſt, ſo wird es dir an Materie
und Worten nicht fehlen. Sage ihm, was
du weiſt von deiner Perſon, von deiner Far
milie, und was du ſonſt einem andern Freund,

der in deinem Hauſe und bey dir ware, ſa

gen wurdeſt. in
Halte. ihn nicht fur einen Konig, wel

cher keine andere als konigliche Gedanken in

der Seele haben, und nur von hohen Din—
gen horen wolle, oder der ſich befurchtet, daß

er geringer werden, und ſeiner Große et—
was abgehen mochte, wann er mit Bedacht

anhorte, was in einer kleinen Haußhaltung
oder in dem Gewißen einer armſeeligen Crea—

tur vorgehet.

Es iſt wahr! wie der heilige Chriſoſto—

mus ſagt: daß Gott, in dem Himmel und
auf dem Thron ſeines Reichs, ſeine Sorg

Hs falt
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falt auf die Engel und Seeligen richtet, und
auf die wichtigenUnternehmungen, welche ſei
ne Weißheit und Heiligkeit auszufuhren ſich

vorgeſezt hat. Aber in deinem Kammerlein
und in deinem Hauſe gehet ſeine Sorgfalt ein
zig und allen auf dich; alle Beſchaftigung ſei—

nerVorſehung und Liebe, gehet nur auf deinen

privat Nuzen. Jn deinem Haufe, und da,

ſ
wo du mit ihm allein biſt, da iſt er ſo zure
den, Gott nur fur dich, der. Allmachtige iſt

u nrur da, um dir zu helfen, und der ganz
J

ſ
Liebenswurdige iſt nur da, um von dir ge—

liebet zu werden, oder dir ein: Vertrauen
zu ihm zu machen, und dir Gelegenheit zu

geben, ihm dasjenige zu ſagen, was dich
bekummert, und in-welchem Zuſtand deine

haußliche Sachen deine Amts-Geſchafte, oder

dein innwendiges ſich befindet. Sage ihm
dann mit Liebe und Vertrauzn, alles, was
du davon weißt. Offenbahre dem Herrn

9 deinen Weeg, und hoffe auf ihn, er wirds
wohl machen. Pſ. 3715.

i*
2

J 5. Aute
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5

Antworte mir hierauf nicht, daß er es
ja ſchon wiße, ehe du es ihm ſageſt. Er

weiß es allerdings, weil ihm nichts verbor—
gen iſt. Aber merke, daß er, vermoge eines

Geſezes ſeiner gottlichen Weißheit, alles

dasjenige, wovon wir ihm nichts ſagen,
als unbekannt anſehen will, ob es ihm gleich

bekannt iſt; daß er keinen Gefallen daran

haben, es mißbilligen und auf keinerley
Weiſe dabey mitwirken, und ſo dafur ſor

gen will, daß es einen glucklichen Fortgang

gewinne.

Es gibt Thranen, welche man vor ſei
nen Augen vergießet, die er dem ungeachtet

nicht ſiehet, und das ſind die Thranen der
heuchleriſchen Buße. Jeſ. 1, 15. Jer. 11,
ri. Jer. 14, 12. Es gibt auch Leute, die

er ganz und gay nicht kennet, und von de
nen er ſchworet, daß er nicht wiße, wer

ſie ſeyn. Warlich! ich ſage euch, ich ken
ne euer nicht. Math. 25, 12. und das ſind

H 4 die
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die verworfenen Sunder. So gibt es auch
Sachen und Geſchafte, von denen er nichts
weiß, und das ſind gerade die Deinigen, wann

du ihm nichts davon ſageſt. Dein Still—

ſchweigen, welches ſie vor ihm verborgen

halt, macht, daß ſie ihm wie unbekannt
ſind, und daß er ſie gar nicht durch den See
gen ſeiner Vorſehung beglucket. So lange

du nur alleine in Geſellſchaften von deiner

Betrubniß und verdrußlichen Jufatlen ge
ſprochen, ſo weißt zwar dieſelbe Geſellſchaft

was du geſagt haſt, Gott aber weiß nichts

davon.
Wiewohl der liebſte Heyland allerdings

Gott (und allwißend?) war, ſo war es
doch als ob er nicht wuſte, daß Lazarus
krank ware, biß Martha und Maria ihn

davon berichteten. Biſt du krank, wirſt
du gedrangt, und verfolgt von deinen
Schuldherrn, haſt du eine wichtige Sache

unter den Handen, bey welcher du einen
klugen Rath, und die Hulfe eines machti.

gen Freundes vonnothen haſt, ſo weiß der

Heyt
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Heylaund von dem allem nichts; wilt du
demnach, daß ers wißen ſoll, ſo muſt du
es ihm ſelber ſagen, diß iſt, (wie geſagt)

ein heiliges Geſez, welches ſeine Liebe ihm
vorgeſchrieben hat, und welches er allezeit

beobachtet.
So ſchweige dann nicht, andachtige

Seele! ſobald dir ein Ungluck, oder verdrufi

licher Zufall begegnet, ſo bringe alsbald
deine Klagen mit Ehrerbietung und Demuth

vor ihn. Siche mich an, O Herr! dann
ich wetde ſehr geangſtiget. Pſ. 6,8. Er hat
Gefallen daran, ein geangſtigtes Herz zu

ſehen, und es zu erquicken. So entdecke
ihm das Deinige, und zeige ihm an, alles,

was ſich von Schmerz und Unruh in dem—
ſelben befindet, zeige ihm alle die Bewegun

gen deiner durch Furcht und Traurigkeit her

umgetriebenen Gedanken. Mein Geiſt iſt

in mir geangſtet, mein Herz iſt mir in
meinem Leibe verzehret. Pſ. 143. 40

Sitehe da, mein Gott! ich bin verloren und

rerſunken, Gefahr und Finſternuß umgeben

95 mich;
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mich. Jch habe dir nichts vorzuſchreiben; aber
deine Barmherzigkeit ſiehet meine Noth und

Thranen; und du ſieheſt auch, daß ich alle
meine Hoffnung allein auf dich geſezet habe.

Bitte ihn nur, daß er thue, was einem
Gott zu komt, und ſprich: Frage O Herr!
deine Liebe, und thue dann, wan dir ge
falt.

Er zurnet nicht daruber, wann du auch
wahrend deiner Betrubniß deine Zuflucht zu

den Creaturen nimmſt, um von ihnen getro—

ſtet zu werden. Aber, wann ſie das Ver
mogen ooer den Willen nicht haben, dir zu

helfen, ſo gefallt es ihm wohl, daß du zu
ihm kommeſt, nnd ihm ſageſt, was du da—

von denkeſt, und dich in ſeinen Armen uber
ihr Unvermogen, oder auch Undankbarkeit

beklageſt. Meine Freunde troöſten mich nur

mit Worten. Hiob. 16, 2. Jch aber komme
zu dir, gattlicher Heyland! dir. meine

Schmer
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Schmerzen zu erzahlen, und meine Thra—
nen vor dir auszuſchutten. Mein Auge thra
net zu Gott! Hiob 16, 20. Nicht allein aber
rede mit ihm von deinen Verdrießlichkeiten,
ſondern auch ſobald du eine angenehme und

dich vergnugende Bottſchaft vernimmſt, wo
durch Hofnung oder Freude in deinem Her—

zen entſtehet, ſo thue gleichfals, was Treue

und Freundſchaft erfordert. Eile gleich zu
deinem Geliebten, der ſchon auf dich war—

tet; berichte. ihn von ſolcher guten Bott
ſchaft, und ſage dabey, daß bey dem allem

dich dieſes am meiſten vergnuge, daß du

nicht zweiflen konneſt, es ſeye dir ſolche
Freude von der liebreichen Furſorge ſeiner
vatterlichen Gutigkeit verſchaffet worden.

Darum iſt mein Herz frolich, und meine
Zunge freuet ſich. Pſ. 16,9. Ap. Geſch. 2, 26.

Jch will mich freuen in Gott meinem Heyl.

Habac. 4, 18. Jch will dem Herrn ſingen,
daß er ſo wohl an mir thut. Pſ. 1346.

7. Es
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7

Es gibt noch eine andere Art des Ver
trauens, welches dieſem liebwerthen und

gottlichen Brautigam uberauswohl gefallt,

daß du ihm nehmlich deine Fehler vertrau—
lich anzeigeſt, ſo bald du ſie begangen haſt.

Sprich zu ihm mit David: Jch habe ſchwer—

lich geſundiget, und ſehr thoricht gehan—
delt. 2. Sam. 24, 10. mein Gott, ich habe da

ein unbedachtſam Wort geredet, und etwas

ſehr unanſtandiges gethan, und woraus
leicht etwas ubels entſtehen konnte. Jch
weiß nicht welche Blindheit mir die Augen
gehalten, und mich in dieſe Sunde geſtur-

zet hat. Furwahr ich bin daruber beſcha—
met, und betrubt; aber was mich am mei—
ſten kranket, und mir allen Troſt benimnit,
iſt dieſes, daß du mein Gott! dardurch biſt

beleidiget worden. Habe ich mich aber gleich
nicht ſo kluglich verhalten, wie ich wohl
hatte thun ſollen, ſo iſt doch deine Barm

berzigkeit, und dein Mitleyden über meine

Thra
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LChranen darum nicht geringer. Jch ſehe
in deinen Angen deine gewohnliche Freund:

lichkeit und Gutigkeit. Jch fuhle in dei—
nem Herzen dieſe Liebe, welche mein Troſt

und Leben iſt. Greife nur ſelbſt in deiu
Herze, ſo wirſt du fuhlen, daß unerachtet
meiner Undankbarkeit, die Flammen deiner
Liebe nicht verloſchen ſind, und daß du noch

heute eben derjenige. biſt, der du von Ewig?

keit her geweſen. Gut und. gnadig, von
großer Gute. Pſ. 86). 5. Pſ. 103, 8.

Ii
2*

a

O

nl Bey Gelegenheit dieſer geringen und
gewohnlichen gFehler. bitte ihn, daß er
doch eingedenk ſeyn wolle, daß er ja
beßer als du ſelbſt weißt, wie du von Ge
burt ein Sunder feheſt. Pſ. 5u;7 und, wie
ein kleines Kind beſtandigen Fallen unter-
worfen, woruber ihm ſeine vatterliche Gu—
tigkeit zu zurnen, nicht zu verſtatten ſcheine.

Stelle ihm vor, daß eine rechte Mutter, de—

reu
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ren Namen er ſich zueignet, ſo bald ſle
ihr Kind fallen ſiehet, gleich hinzulauft,
es mit Liebe wieder aufhebet, und ſtatt
der Strenge und. Drohungen in ihrem
Schooß umarmet, und mit Liebtoſungen ſei

ne Thranen ſtillet.
Großer Gott! du nenneſt mich dein

Kind,' welches du in deinem Schooß haltſt,
Jeſ. 66, 12. oder an der Hand leiteſt, damit
es gehen lerne. Siehe dann doch, was. ich

bin, und bedenke ſelbſt; wer du ſeyn muſt,
und was deine Gute von dir fordert, wann
ich gefallen bin.

7—

Es iſt wahr, lieber Vatter! daß ich
unerachtet meines guten Vorſazes und Ver

ſprechens, noch heute und vor deinen Augen

in meinen taglichen Fehler wieder gefallen
bin, aber zurne nicht mit  inir. Jch, an
meinem Theil, muß ja freylich daruber mich
betruben, aber du, mein herzlich Geliebter,

muſt mir hingegen die Hand reichen, mich

auf zurichten, und meine Beunruhiguug
und Furcht wieber ſtillen, durch die Ver

ſiche
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ſicherung, daß du mich liebeſt, und nicht
aufhoreſt, mnein Gott zu ſeyn.

Jch wurde zwar allerdings unrecht thun,
wann ich von dir fordern wollte, daß deine

unendliche Heiligkeit, meine Fehler ohne
Mißfallen anſehen ſollte; habe ich doch
ſelbſt ein großes Mißfallen daran, und em—
pfinde daruber die ſchmerzhafteſte Reue,
aber ich kan doch auch dabey nicht verhal

ten, was ich zu thun pflege, um mich zu
troſten, und was du  mein Gott! wie mich
deucht, auch thun mußeſt, um dich zu be—

friedigen, und nur Gedanken des Mitley—

dens und Rathſchluße der Barmherzigkeit
gegen mich zu haben.

NMeiner Seits, mein Gott! ſo bald ich
geſundiget habe, ſo ſchaue ich dich an, wie
du auf Calvarien geweſen, wo du an nichts

anders dachteſt, als nur an Vergebung und

Austilgung der Sunden, und wie du die
Sunder, in der ganzen Welt aufſuchen

mochteſt, um ſie in deinem Blute abzuwa
ſchen. Diß ſehe ich an, und! diß macht,

daß
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daß ich zu dir eile. Anbetenswurdige Barm
herzigkeit! Siehe, hier iſt der Sunder, den

du ſucheſt.

Deiner Seits, mein Gott! ſo bald du
mich gefallen ſieheſt, ſo bedenke, wie ich
einſt im Himmel ſeyn werde wo ich an
weiter nichts gedenken werde, als nur dich

zu lieben. Sieheſt du mich auf Erden, ſo
ſieheſt du einen Menſchen, der etwa in drey

ſig oder vierzig Jahren ſtinet Lebenszeit, kei

nen Tag, auch wohl keine einzigi Stunde zu

bringet, ohne dich mit einem Fehler zu
beleidigen. Sieheſt du mich aber in dem
Yaradieße an, ſo ſieheſt du tinen Heiligen,
welcher hingegen Millionen von Jahren und
Jahrhunderten, ja die ganze Ewigkeit zu

bringet, ohne dich auch nur ·ein einziges
mahl zu betruben, und welcher in dieſer
langen Ewigkeit nicht.einen Augenblick auf

horet, dich zu verherrlichen und zu lieben.
Jn dieſem GStande ſiehe mich an, und zur

ne nicht, daß du mich auf Erden zo oder
so Jahr, das iſt, einige Minuten lang denen

Fallen
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Fallen der Gebrechlichkeit unterworfen ſie
heſt.

nuieeee 2Iue

95.2. Eben. diefe Pflicht des Vertrauens, wo

von icharede beobachte auch in den Gele—
genheiten, wo du wegen eines unvermuthe—
ken Zufalls ader wegen einer ſchweren Sache,

dierdich bekummert; und wo du nicht wohl

ſieheſt,was du zu thun und welchen Ent
ſchluß du zu “aſſen habeſt, einelleberlegung an
ſtellen mußt. Gib mir Rath mein Gott!
Pf.25 4.5. Pſ. e7,tt. Pſ. 1431 8. und /aß

dein Licht. leuchten uber mith. Gib meiner
Seele durch eine; Anzeigung. welche dei

ner Weißheit; belieben wird naiu erkennen!
was ich ankworten oder was ich bey dier
ſer Begebenheit. thun ſoll, und;welches un?

ter rallen denen  Mitteln. die mir einfallen,
und welche meine Freunde mit vorſchlagen,

das beſte:; ſeyr Leite meinen Gang und
gib nicht zzu, daß ich in Verwirrung gera

the. Jch ſehe die Menge Anſchlage vor mir/

J aber
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aber meine großte Verlegenheit iſt, zu wiſ
ſen, welches dein Rath ſey. Laß mich den

ſelben dardurch erkennen, daß du meinen
Sinn durch deine vaterliche Hand ſo len—
keſt, daß ich nichts anders wahle, als was

du willt, daß ich wahlen ſoll. Jch werde
in allem weißlich und glucklich handlen

J

wann der Glanz deiner Weißheit uber mir
leuchten, und mich in der Finſterniß leiten

wird. Lafß leuchten dein Antlij uber deinen

Knecht, hilf mir durch deine Gute. Pf

3117.Mit einem Wort, lebe in einer beſtan
digen Uebung der Gemeinſchaft mit Gott,
und mache keinen Unterſchied zwiſchen ihm

—und ſonſt einem machtigen und tteuen Freund;

welcher Tag und Nacht um dich ware! Un
terhalte mit ihm, wie ich geſagt habe, die

allerfreyeſte und liebreichſte Getpeinſchaft;

die dir nur moglich iſt, und entdecke ihm
alles vertraulich, auch ſo gar dein Miß—
trauen, Furcht, und andere, auch die ver—

borgenſte Gchwachheiten, alle deine unru—

hige
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hige und herumgetriebene Begierden, und
die verſchiedene Bewegungen deiner uunſchluſ

ſigen Gedanken, oder heimlichen Unruhe.
Vor dir iſt alle meine Begierde, und mein

Seufzen iſt dir nicht verborgen. Pſ. z8 10.

10
Trage auch kein: Bedenken, ſelbſt die

Unzufriedenheit, ſo du gegen ihn haben moch

teſt, ihm vertraulich zu entdecken, und wenn

du bisweilen von einem Unwillen uberfallen

wirſt, und dich ein Trieb ankomt, dich uber
ihn zu beſchweren, wegen ſeines Verfahrens

gegen dich, ſo beſchwere dich nur/ und
thue darinn, wie gegen andere Freunde,
ud: wie die Heiligen bey Gelegenheit ge
than haben. Bellage dich bey ſeiner Liebe

daruber, daß er dich zu verlaſſen, und
dein Geſchrey und Thranen zu verachten

ſcheine. Herr! warum tritteſt du ſo fer—
ne? verbirgeſt dich zur Zeit der Noth? Pſ.
10. 1. Schreyt ich zu dit, ſo antworteſt du

mir; nicht trette ich hervor, ſo achteſt du

J 42 nicht
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nicht auf mich. Du biſt mir, verwandelt
rin. einen Grauſamen. Hiob. Zo, 20. 21..

Vo biſt du gottlicher Hehland!wo iſt
deine Barmherzigkeit und Liebe?! ich rufe zu

dir, und du antworteſt nicht.!; Jch ſchreye
mit aller Macht, und du hdreſt nicht. Jch
zeige dir den Schmerjen der mich qualet,
und den:klaglichen Zuſtand, tworinn ich mich

befinde  du uber wendeſt Jie Augen von mit
ab, und: willſt: nicht iſeheluerree nii. ;.2

Erhohle dich aber gleich wieder jiaiud

faße dich anit Vertrauen  und Demuth. Er
zuchtiget mch wohl.  nberrer, gibt mich. dem

Codte nicht. Pſ. 118,5186 Sprich: aber
O großer Gott!: du magſt mit mir handleſn
wie du willt, ſo ſehe ich doch wohl daß du

nichts weüiger. im Sinn. hoſt, als mich zu
verderben..Alle dieſe: Schluge  diiner
Haud., ſind Liebes- Echlage und Vorz
botten, meintr.; Gluckſeeligkeit. Deine Gu

tigkeit iſtſes, die? mir ſolches Leyden zuſchit
ket. je mehr ich leyde, deſto mehr bin ich

verſichert, daß du mich liebeſt, und. daß
deime
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deine, Vorſehung geheime Gedanken und
Liebes-Anſchlage fur mich habe, welche mich

unverhoft erquiken, und meinen Wuuſch
noch ubertreffen werden. Siehe! das iſt unſer

Gott, auf den wir harren, und er wird uns
helftn. Das iſt der Herr, auf den wir
harren, daß wir uns freuen und frolich ſeyn

in. ſeinem Heil. Jeſ. 25. 9.

II. J 2n

Nun thuſt du zwar wohl, liebe Seele.
daß du vor deinem, Hehland tan deine eige;
ue Noth. und Anliegen gedenkeſt; aber: ver

giß auch anderer nicht. Sage ihm, was du
davon gehoret haſt und weißt, und ſuche
aus ſeinem.herzen einigeßnade und Barmhexr

zigkeit fur diejenigern erlaugen, welche, wie

der Prophet: ſprichtr. pur Thranen. Brod auf
Erden eſſen. Pſ. go. 6 Pf. woe, 1o. Von ihretn

Elend nimmt man gemeiniglich zu reden An
laß  man ſpricht· davon und klagt in allen

Geſellſchaften, aber? das Reden und Klagen
bringt den Elguden ſchlechte Hulfe  es wird

ihnen uber iu ſtatten: kouunen wann:du es

un J3 in
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in deinem vertraulichen Geſprach vor Gott

bringeſt, und ihm erzahleſt, wie es in den
Hauſern ſtehet, deren Elend und Noth dir
bekannt iſt. Bezeuge ihm, wie empfindlich es

dich ſchmerze, daß du ſelbſt dich nicht im
Stande ſieheſt, ihnen die Hand zu bieten,
und ſie in beſſere Umſtande zu verſezen.

Sprich: Es wurde Ja, liebſter Braut!

gam! eine entſezliche Sunde, und zu verab
rcheuendellnbarmherzigkeit ſeyn wann ich bey

ihrer Noth unempfindlich ſeyn wollte, aber

es iſt auch ein großes Ungluck, ihre Noth
eben ſo zu fuhlen, wie ſie ſelbſt dieſelbe em.

pfinden, und ihnen mit nichts helfen kon

nen.
Viele Gutherzige Leute gehen zu den

Reichen um Allmoſen zu ſammlen, fur die
Kranken und ſchamhaftigen Armen. Ich
thue dieſts auch, und eben jezt, da ich mit
dir rede, ſuche ich Hulfe fur ſie/ und eben
du biſt es, mein Geliebter! zu dem ich mich
wende, und den ich darum anſpreche. Dei
ne Hunde ſind voll Hulie und Seegen, deſ

ſen
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ſen fie bedurfen. Laß doch nicht zu, mein
Gott, daß ich hier von dir gehe, ohne ei—
ne Gnade fur ſie erlangt zu haben.

Du weißt, mein Gott! daß mein Hert
dich jede Stunde fraget, was ich thun kon

ne, um dir meine Erkanntlichkeit zu bezeu-
gen. Wie ſoll ich dem Herrn vergelten alle

ſeine Wohlthat, die er an mir thut. Pſ. 1r6.
x2. unb gemeiniglich antworteſt du mir, daft

du alles, was ich zur Hulfe der Nothdurf

tigen thun wurde, als dir ſelbſt geſchehen
anſeheu, und es eben ſo aufnehmen wolleſt,

als ob du ſelbſt in der Noth wareſt,
und dir ſelbſt dieſe Hulfe wiederfuhre.
Gib mir dann die Hulfe in meine Hand, wo.

mit du willt, daß ich ihnen dienen ſoll, und

kaß mich doch nicht langer ſo unglucklich
ſeyn, daß ich meinen Gott, in der Perſon
der Durftigen und Gefangenen, der Kran—
ken, weinen und ſo großes Elend erdulden

ſthe, und ich gleichwohl ihnen nicht helf
ſen kann. Gprichſt du nun zu mir: Gie—
he  da liegt dein kranker Bruder, da ligt

J4 dei
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deine kranke Schweſter, auf dem Stroh, und
hat Hulfe nothig gehe hin und. beut ihm
die Hand; ſo antworte ich dir, mein Gott!

gib mir, was du Pefiehleſt, und befiehl

dann, was du wilt.

—u—

12
Es iſt gar was gewohnliches bey froni.

men Beelen und fatg btzy allen Chfiſten,
daß ſie ihre Betrubniß und dWiederwarulg

„aekeit Gott vortragen, und zur Zeit der

Trubſal viele Stunden lang, im Gebett bey
ihm beharren, aber es iſt. bey. ihnen auch

eben ſo gewohnlich, dieſe Schuldigkeit zur

d i ere— 1Zeit derRuhe und Gluckſeeligkeit ju hergeffen.

Furwahr, es iſt eine wunderliche Sacht,
baß, wann uns unſer Vorhaben gelingt, ungd

das Gluck uns gunſtig iſt wir uns algdann
die groſte Freude daraus macheit/ ünſren
Freunden davon  zu ſagen und daß wir
hingegen, ſo gottſeelig wir auch lnd, ſol—

r

71 7— titches Gott tu ertahlen verabſaunen, und
ar 1

I
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uns- dardurch des ſuſſeſten und heiligſten
Vergnugens berauben, welches wir. bey—

ſolchen glucklichen Zufallen, als Erleichte—
rungen dieſes elenden Lebens, anbey noch ha«

ben konnten, nehmlich, daß wir mit unſe—
rem liebreichſten Wohlthater davon reden,

und ihm unſere Freude und Erkenntlichkeit
bafur bezeugen.

Gejzeuge ihm die Deinige, o Seele! die
du Pflicht nnd Schüuldigkeit liebeſt, und thue

es aufs getreueſte, und aufrichtigſte, als
dir:moglich iſt. Erſtatte ihm Bericht von
dem glucklichen Zuſtand deiner Sachen

tvon dem guten Fortgang deiner Ärbeit, und

wie ſein Licht dir geleuchtet, daß du weißlich

yaſt hanblen konnen.

Mede wit ihm von einer jeglichen Sache)

und:fuhre ihn,  wie jene Sulamith thate
allenthalben hin“, und zeige ihm in deinen

Schaz. Cammern, und wo du ſonſten Gu—
ther haſt, die große Menge ſeiner Freyge—
bigkeiken nd Wohlthaten. Vorunſerer Thur

ĩ

ünd llerlen edle Fruchte. Jch habadir beh.

21 35 de
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de heurige und fernige behalten. Hohel.

7, 13.

4
Mein vielgeliebter! ſiehe, wie viel Fruch—

te an unſerer Thur, und in unſern Mauren!
wo ich nur die Augen hinwende, ſehe ich

nichts als Ueberfluß und Fruchtbarkeit, nichts

als Zweige, welche mit deinem Seegen und

Gaben beladen ſind. Was fur Anmuth, lie
ſter Brautigam! was fur Guther haſt du
nicht auf unſere Baume ausgeſchuttet! was

furReichthumer, welche deine ſorgfaltige Vor

ſehung und Liebe hier zuſammen gebracht
hat! du biſt es, der dieſe Fruchte, dieſes Ge

rrayde, und dieſe ganze Ernde, die wir da
in unſern Feldern ſehen, hat wachſen laſſen!

als der du der Erfinder und Urſprung die
ſer Menge von Gutern biſt, wordurch unſer
Leben unterhalten wird, und wir auf dieſer

Erden erquikt werden.

Jch nehme ſie an, aber nur zu dem En

de, damit ich ſie dir wieder darbringe. Dann

bey Empfahung dieſer jzeitlichen Guther;

ſind
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ſind wir zwey Stucke dir ſchuldig, nehmlich
dich zu loben, und dich zu lieben.

Der Gebrauch wird fur uns ſeyn, weil

du es ſo befiehleſt; aber die Ehre und Liebe
werden fur dich allein ſeyn. Nicht uns, Herr!
Nicht uns, ſondern deinem Nahmen gib Eh—

re, Pſ. 115,1. Weder meine Hande, noch

die Hande irgend einer Creatur haben eini—
gen Antheil daran, und auch keinen An—

theil an der Ehre und Liebe, waelche
dir allein gebuhret. Jch bin davon an nie
mand etwas ſchuldbig, wer es auch ſehyn
mag. Auch mufi ich ſelbſt die Gaben mei—
nes Brautigams nicht lieben, ja nicht ein
mahl ſeine koſtbarſte Geſchenke. Aunehmen
und beſitzen ſoll ichdie Wohltbaten, aber
nichts lieben, als den Wohlthater allein.

.Mein Gote! der du alles weißt, dir
iſt es kund, daß ich meine Gluckſeeligkeit

nicht in deinen Wohlthaten ſtze. Jch habe
es tauſendmahl geſagt, und ſage es aber—

mahl: Es iſt nichts unter allen Reichthu—
mern und Gluckſeeligkeiten, ja unter allen

Wel.
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Welten, welche dn. ſchaffen kanſt, das ich
lieben wollte. Die Liebe iſt fur. dich, allein
du biſt und ſollſt ewig ſeyn, der Goitt. mei

nes Herzens, und mein alleiniger Gott.
Gott iſt meines Herzens Troſt und mein

Theil. Pſ. 73. 26.

Jnſonderheit ſuche vertraulich und of

fenherzig mit ihm zu reden, wann es fich
begibt, welches bey den Uehüngen des gott—
ſeeligen Lebens gar oft geſchiehet, daß du

in deinem Herzen gewiße Tragheiten und
Muthloſigkeiten als geiſtliche Mattigkeiten,

gewahr wirſt, oder gleichſum einen. Ver
druß und Ekel empfindeſt, wovon du die Ur.

ſache nicht weißt. Meine Secle perſchmachtet

mir in meinem Leibe, Pſ. 19a8. Sprich zu
ihm, ich weiß nicht meinGott!. was mir fehlt,

noch in welchem Zuſtand! ich bin.  Meine
Seele hat einen Ekzl an allem, gichts get
fullt ihr, ſie mißfallt ſich felbſt mehr als, als

Jlesnandere. Mich deucht, du gefallſt:ihr
nicht mehr, wenigſtens habe ich heute keine

That
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That der:; Anbetung noch der Liebe aus ihr
hervorbringen lönnen. Mein Gebett iſt

nur ſo ganz ohne Andacht geweſen, und mit

einer ſchameüswurdigen Tragheit geſchehen.

Es iſt. mir nicht moglich geweſen, da ich
vor deiuer; Gegenwarterſchiene, mich in der
Schuldigkeit und Höchachtung gegen dichzu

erhalten; noch meine. Schlafrigkeit und Unt

luſſt gu verteeiben7: durch:welche  ich zu:i dei
nen Fußen rinſchliefe, auſtatt: dichunznhoren.

Meine Seele ligt inz Staube. Pſ. 119. 25.
Jcha weiß nieht wordurch ich in, dieſe

Gemuths-Peſchaffenheit gerathen bin;n aber

ich weiß wohl,dag ſie dich beleidiget, und
eie mißfalt. Du. weißt, daß ,ſie mir: auch
ſehr mißfalt, und daß es mir die außerſte
Beſchwerlichkeit und Beſchamung verurſat
chet, mich in: hieſem Zuſtand zu ſehen: Diejr

ſes. aber iſt mein Troſt, daß du mir durch
deinen Zuſpruch wieder aufhelfen kannſt,

Jammiert dich meine Noth, ſo rede und hei
le miche: Starke mich nach deinem Wort:

Ppf. 119. a5.1 Bedenle, a: Anbetenswurdige

J D Macht
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Macht! daß ich von mir ſelber nichts bin,
als Schwachheit und Elend, alle meine Kraft

beruhet auf deinen Lippen, und auf deinen
Augen; Siehe mich an, gottlicher Heyland!

und ſprich ein Wort. Leben, Muth und
Gnade werden mit deinen Worten in mei—
ne Geele kommen, und ſie wieder lebendig
machen, da ſie wahrlich im Grabe lieget,

wann ſie ſo eingeſchlafert und durch dit
Tragheit in ihrem Leibe begraben iſt.

142
Es fommen noch andere Stunden, weli

tthhe von den vorigen ſehr unterſthieden, abet

nicht weniger beſchwerlich,und derjenigen
Bemuhung zuwieder ſind, welche ſich beh
dir beſinden muß. Die Seele allezeit ruhig

und auf Gott gerichtet zu halten, und ſie
nicht durch Unruhe noch Zerſtreuung von

ihm abbringen zu laſſen. Dieſe Stunden
ereignen ſich, wann die Menge .der Geſchaf
te uns nothiget, wie dort die heilige Mar;

tha, uns des Gluckes der Mariqa zu berau
ben, und hier und dahin zu lauffen, um

un
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unſere Augen und Gedanken auf alle Oer—

ter und Winkel des Haußes zu richten, und

auf unzahlige Dinge acht zugeben. Dann,
wie kan man wahrend dieſes Hinund Her

lauffens, und wahrend dieſer Aufmerkſam
keit unſers Gemuths auf ſo viele Geſchaf
te, und Aufſicht uber ſo viele Leute zu den

Fußen des Heylande hleiben, und des Ver
gungens ſeiner Geſpruche in Ruhe genießen.

Es iſt moglich, andachtige Seele! du. kanſt

es ohne Zweifel und ebxen: ſo leicht, als die
Eulamith, welcht. dir in ihrem Hauſe. ein

ſehr anmuthiges Erempel gibt, und: wel
ches du wahrend deiner taglichen Arbeit,

und unter der: Menge deiner haußlichen Ge

ſchafte gar. Jeicht nachthun kanſt. Sieht

nur,/ wann ſie es macht, ſo wirſt du geſte
hen, daß es in; unverantwortlicher Jrr
thum ſey, wie du glauben wollteſt, daß die
Beſchaftigungen, welche dir die Schuldig-
keit auferlegt hat und dir von. Gott be—

fohlen find, dich nöthigten, Gottes ſelbſt zu
vergeſſen. Dann,: wann wahtend deiner Be

ſchaf
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ſchaftigung dich glrichwohl ideine Verrich
tungen: nicht hindernz. mit anderu Leuten
die du etwa antrifſt  zureden, warum ſolt
ten ſie dich dann verhindern,  mit demjeni
gen davon ju reden; den du liebeſt, und es
zu machen; wie dieſe arrbeltſame Braut,edie

Sulamtth thate? asd, ichiſte
Laß uns fruhr?aufſtrheirr. ſpricht. ſie

laß uns, hinauf izuten eWeinbergen gehen

und:ſthen; vb der Wlinſtott bluhe j und
Augen gewonnen habe; ſind vit Granate ae
pfel baume ausgeſchlagen vſind. Hohel. 7

12. GSprich: lieber. Mriſter dees jſtgeit zu Ar
briten, und;.an die Haushaltug zu denten,

aber:laß!mich nicht allrine? bey: dieſer Laſt.
Jch ſcheue die Arbeit micht; wann ſie mich
nur nicht von. dirj ſchriben, dundiduft du wah
rend meiner Arbeit meine: Nugen und. Geẽ

dankken unzertrennlich anf. deine: Gegenwart
undiauf bein Herz gerichtet hältſt. Wohlan!

laß uns mit einander gehen, und ſehen, ob dir

Weinberge: in gutem Gtande ſind, ob ſie
bey einerrſö. gunſtigen Witteruüg zugenom

inen
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men haben. Laß uns in den Baumgarten
gehen, die Baume zu beſichtigen, und zu ſe
hen, ob:unſere Pflanzungen wohl angeſchla

gen ſind, laß uns die Mayerey beſehen,
und ſchauen, ob die Acker-Leute ſich an der

Arbeit halten, ob die Hirten, Knechte und
Bediente ihre Pflicht in Acht nehmen. Laß
uns gehen, und Anſtalt machen, daß ein
jeder das ſeine thue, und ſich da befinde,

wo er ſeyn ſoll.
Aber noch eins, mein Vielgeliebter!

gehe dabey. nicht. von mir; dann nichts wird
mir verdrießlich noch beſchwerlich ſeyn,
ſo lang du, meiner Seelen gegenwartig ſeyn

wirſt, und ich deine, Stimme horen werde.
Rede zu meiner Seele, indeßen daß meine

Gedanken hie und da zu thün haben, und
ich beſchaftiget bin, dir zů dienen und das
Hauß zu beſchicken, welches deine Guthe

meiner Sorgfait und Aufſicht hat anver—

trauen wollen.
Sobalb man mit Gott unter der Ar—

beit von demjenigen redet, was man ver—

K!— rich
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richtet, ſo iſt die Arbeit nicht mehr eine
Zerſtreuung, ſondern eine Andacht, welche

großen Vortheil bringt. Sage ihm dem—
nach mit Vertrauen die Gedanken, welche
dir bey deiner uberhaufften Beſchaftigung
ins Gemuth kommen. Alle deine Zerſtreu

ungen verandern ſich den Augenblick in ſo
viel Liebes-Ausbruche zu Gott. Wer ſich
nicht von Gott entfernet, indem er in der
Stadt umher zu gehen hat, der iſt beſſer als
derjenige, welcher in dem Bett-Hauſe ſizet,
und ſeine Gedanken allenthalben herum lau—

fen laßt.

15
Ju

Endlich rede mit ihm von allen den
Dingen, wovon du heimlich mit dir ſel
ber ſprichſt, und thu es nach der Art und
Weiſe, welche die Liebe dir eingibt.

Seze dieſe Regel feſt in deinem Her
zen, daß, gleichwie du keinen Herrn und

Meiſter haſt, den du nicht weit weniger
als Gott furchten und hochachten muſt,

alſo
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alſo du auch hingegen keinen Freund noch
Bruder noch Schweſter habeſt, womit du

vertraulicher und freyer reden mußeſt, als

mit ihm.
Diejenige, welche ſich einbilden, daß

wann man mit Gott frey rede, man wieder
die Geſeze der Anbetung und Unterwerfung

ſundige, welche man ſeiner Gegenwart und
hochſten Majeſtat ſchuldig iſt, die betru—

gen ſich gar ſehr. Viele haben in der That
dafur halten wollen, daß, was die geiſtli—

ſchen Vatter und Lehrer hievon geſagt haben,
ſolches Gedanken ſeyen, die von ihrer Ein—
falt hergekommen, welche aber der grund—

lichen und ernſthaften Andacht, wie auch
der heilſamen Lehre zuwieder waren, als

welche alle dergleichen norgebliches Ver—
trauen, 'und alle dieſe dreiſte und hoch—

muthige Art mit Gott umzugehen, als eine
Verſpottung und Unehrerbietigleit verwerf—

fe, indem ſie behaupten, daß, weil wir vor
ihm nur Staub und Aſche ſind, wir vor

ſeinen Augen keine andere als Gedanken

K 2 der
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ber Vernichtigung, undeine Andacht von tie

fer Demuth haben mußen.

Aber, Ach! was haben dieſe andach—
tige Leute, welche meynen, daß Sie mit
Grund reden, wann ſie ſo ſprechen, fur
ſchwache und enge Begrife! wie ſo wenig
wiſſen ſie, was die große Gottes ſey; und
wie ſo ſchlecht begreifen ſie, daß die menſch
liche Große und Hoheit hier auf Erden, ſo
gar klein und verachtenswurdig, und eben

deßhalben unendlich geringer als die Große

Gottes iſt, weil ſie nach geringen Dingen
ſich nicht bequemen noch ſich demſelben gleich

machen kann, wann Weißheit und Liebe

ſolches erforderte.
Dann merke, daß die Unermeßlich—

keit Gottes alle andere Großen unendlich
ubertrift, und daß ſie eben darum allein
gottlich und unumſchrancket iſt, dieweil ſie
zu gleicher Zeit, da ſie ſich weiter als die
ganze Welt erſtrecket, dannoch auch ſo klein

als die geringſte Creatur iſt, und ſich da
ſelbſt eben ſo ganz und vollkommen als in

dem
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dem Licht  Himmel befindet. Grofier als
alle Dinge, und doch allen Dingen gleich,
ſagt ein gewiſſer heiliger Vatter.

Dente dieſem ein wenig nach, heilige
Geele! ſo wirſt du aus eben dieſem Grunde
noch ein anderes fehr wunderbahres Geheim

niß einſehen lernen, daß nehmlich Gott der
Allerliebenswurdigſte ſeye, unter allen de—
nen, die du, liebeſt, und die dich lieben,

und daß er der wahrhaftige und einzige
Vorwurf der Liebe ſey, weil du in ihm
allein zwey Stucke findeſt, welche die no—
thigſten ſind, um vollkommen geliebet zu wer—

den, nemlich den Vorzug und die Gleich—
heit; Jch will ſagen, eine unendliche Große,
welche ihn unendlich uber dich erhebet, und

eine unendliche Gute, welche ihn herabzie—
het, und klein macht, ſo viel erfordert
wird, dir gleich zu ſeyn, und den Endzweck

in erlangen, den er hat, daß nehmlich al—
les, was er von Vollkommenheiten und
Guthern beſizet, in dein Herz kommen und
dich unendlich und ewig gluckſeelig macheun

Kz3 fon
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konne. Er allein iſt dein Herr, und auch!
deines Gleichen, und von dem du mit Wahr—
heit ſagen kanſt: mein Geliebter iſt mein,

und ich bin ſein. Hohel. 2, 16. Ob er gleich

Gott iſt, und ich nichts bin, ſo bin ich doch
durch ein ohnausſprechliches Geheimniß ſein:

eigen, und er iſt mein eigen. Seine Weiß
heit hat mein Maaß nach ihm genommen
und hat meine Kleinheit fahig gemacht, ſeine

Unermeßlichkeit zu faßen.

16
Demnach O heilige Sulamith! in der

Kirche, in den Bett-Stunden, und bey den

heiligen Sacramenten erſcheine in ſeiner Ge

genwatt nicht anders als ein vpernichteter
Schatten aus Demuth; aber an den Orten

und Stunden, wovon ich gemeldet, und
wann du alleine oder in' deinen haußlichen
Geſchaften biſt, ſo handelſt du ſtraflich, und

biſt undankbar, wann du nicht mit aller

Freyheit, Vertraulichkeit, und zartlichen Lie
be mit ihm umgeheſt, welche man zu einem'

Grau
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Brautigam haben muß, der ſo zartlich lie—
bet, und der fur die Zeit und bey ſolchen Ge—

legenheiten, auch keine andere, als die Sprache

einer zartlichen Neigung und Liebe, redet.

Da nenneter dich nur ſeine Vielgeliebte,

ſeine Taube, und will nicht haben, daß du

ihn nur Herr und Meiſter nennen ſolt. Nen—

ne mich, ſpricht er: den Gott deines Her
zens, den Gott deines Troſtes, den Vatter
der Barmherzigkeiten, denVielgeliebten, nach

welchem du verlangeſt, und der deine Hof—

nung iſt, den Liebenswurdigſten, dein Ein
und dein Alles, deſſen Herz nur ein Herz
mit;: dem deinen iſt, und deſſen Gnade ſich

in deine Seele einergibt, um ihr Leben zu
ſeyn, und niemahls von. ihr zu weichen.
Alsdann wirſt du mich heißen mein Mann
und mich nicht mehr mein Baal (Mein

Herr) heißen. Hoſ. 2, 16.

uob
L

uebrigens ſo rede in dieſen Geſprachen,

welche du mit ihm unterhaltſt, nicht allezeit

K 4 nu
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nur von dir und deinen Gachen, oder von
dbeinem Vergnugen und Verdruß; andere

die Rede, und nach deinem Klagen, und an
dern Geſprachen von deinem haußlichen

Weeſen, ſchwinge dich hoher, und rede mit
ihm von den Dingen, die ihn ſelbſt betref—

fen, und ihn eigentlich angehen.
Rede zu ihm von ſeinen Gluckſeeligkei

ten, von ſeiner Majeſtat, gottlichen Eigen
ſchaften, wunderbahren Thaten; und der

Macht ſeines Worts, da er den Creaturen
das Weeſen gab, und ſie aus ihrem ewi—
gen nichts hervor brachte, und'vede hievon,

wie die Heiligen gethan haben; auf Art'ri
nes Seufzers und andachtigen Verwunde
rung, als welches ihre ganze Beredſamkeit

war, wann ſie ſeine Wercke ruhmten.
Wie herrlich iſt dein Name! wie wun:

derbar ſind deine Wercke! wie unetforſch
lich ſind deine Gedanken! Pſ. 8,1. Pſ. Gb, 3.
Rom. 11,33. O! Weißheit, die du dieſe
große Welt gemacht haſt, wie erhaben biſt

du! und wie unbegreiflich in deinen Gedau:

en
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ken! wie ſo unerforſchlich biſt du in deinem

WVorhahen! wie ſo herrlich und bewunderns—
wurdig in deinen Thaten! was hat nicht dieſe

unermeßliche Große des Himmels, der Glanz
ſo vieler unverweßlichen und in ſchonſter

Ordnung ſtehender Lichter, die große Men—
ge ſo verſchiedener Guter, welche die Erde
hervorbringt, oder welche aus dem Meer

und andern Elementen hervorkommen, ich
ſage, was har alle dieſe. Pracht und Schon

heit nicht zugleich fur eine Anmuth. Pſ. t11.
2. 3: und wie vergnugend iſt es nicht, dieſet

alles mit ſtillem Herzen zu betrachten, und
ſeine. Seele mit Verwunderung und himm.

liſchen Gedanken, dabey erfullen zu laſſen
Gott, deine Gerechtigkeit iſt hoch, der du

große Dinge thuſt; Gott wer iſt dir gleich?
pſi 7ih 19.

18
Vergiß auch hierbey nicht des groſten

Wunders aller, ſeiner Wunder, nehmlich der

K5 Men
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Menſchwerdung des Worts, uud der Erld.

ſung des menſchlichen Geſchlechts. Lafi
dieſes den gewohnlichen Vorwurf deiner tag
lichen Betrachtung ſeyn, gleichwie auch die

Engel im Paradieß in alle Ewigkeit dieſes
Wunder zum Vorwurf ihrer Betrachtung
nehmen. O wie oft gebenke ich daran, du
Erloſer meines Lebens, und was fur eine
ſuße Ruhe iſt es mir, daran zu gedenken,
und ſowohl bey der Krippen als zu den
Fußen des Creuzes, deine glorreichen Vernich

tigungen zu betrachten! Hierbey erinnere dich,

was dir unter deiner Betrachtung ins Ge
muth gekommen, oder was du in den Bu—

chern geleſen, oder in der Predigt gehoret
haſt. Sage ihm ſolches, als Sachen, wo
von du zu reden, oder ſie zu betrachten
nimmer aufhoren kanſt und thue dieß mit
untermiſchten Bewegungen der Liebe, der
Erkentlichkeit, der Verwunderung, desGlau
bens. Jch glaube, darum rede ich, Pſ. 116,

10. Jch glaube von dieſen unausſprechli—
chen Geheimnißen, was mir dein heiliges

Evan
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Evangelium, und die chriſtliche Kirche, zu.
glauben vorlegt. Jch habe es von meiner

erſten Jugend an geglaubt, und ich ſage es
noch alle Tage, und werde es ſagen bis an
meinen Tod, daß Jeſus Chriſtus, der Ge—

kreuzigte, mein Herr iſt und mein Gott. Diß—

iſt wohl das erſte Wort, welches man mich

in meiner zarteſten Kindheit hat ſprechen
lehren, und es wird auch, iwie ich hoffe, das

lezte ſeyn, das ich ſprechen werde, wann
ich aus der Welt gehe, und welches ich auf

meinem Herzen geſchrieben tragen werde,

wann ich vor Gericht erſcheinen ſoll: Mein

Herr, und mein Gott. Joh. 20,28.

19
ESage ſolches mit aller Andacht; fuge

aber hinzu, mit David: Jch aber bin ſehr
gedemuthiget, Pſ. 116, 1o. (nach der Vul—
gat: weil du nehmlich am Creuz eben ſo
klar deine eigene Verwerflichkeit und dein
ſundliches Leben erblickeſt, als die Verherr

lichung
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lichung der Gerechtigkeit und Gutigkeit Got

tes. Rom. 5, 8.
Demnach gedenke vor ihm in derglei—

chenGeſprachen, derSunden und des ungluck—

ſeeligen Lebens deiner Jugend. Rede mit
deinem liebſten Brautigam davon; und ob
du gleich bey deiner ehemaligen Bekehrung

ihm dasjenige geſagt haſt, deßen du dir be
wuſt wareſt, ſo darfſt du dem ungeachtet nicht
befurchten, daß du ihm uberlaſtig ſeyn wer

deſt, wann du dich abermahls demuthigeſt,

und ihm eben daſſelbe noch einmahl ſageſt.
Erzahle ihm den Verlauf dieſer ungluckſee

ligen Jahre und was ſich in dru betrubten
Gelegenheiten zugetragen hat, in welche du
durch die Geſellſchaften wareſt mit hingeriſ
ſen worden. Beſeufze und beweine einen

jeden Fehler, deſſen du dich erinnern
fanſt.
Eprich: was mir, mein Vielgeliebter!

ſehr mißfalt, und bey ſo groben Sunden
mich noch mehr ſchurerzet, iſt dieſes, daſt
mein Herz nicht im Stande iſt, ſie genug

ſam
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ſam zu verabſcheuen. O! mochte ich die Her—

zen aller Menſchen und Engel zuſammen

haben, um meine Sunde genugſam zu ver—
abſcheuen, und meinen Jammer genugſam

zu beklagen! O wie gluckſeelig wurde ich
ſeyn, wann aus meinen Augen Strohme
von Thranen hervor quallen, und ſich allent
halben hinergießen mochten, wo ich geſun—

diget habe; damit man eben da, wo man

von meinen Sunden gewußt hat, auch wiſ
ſen moge, daß!ich geweinet habe, und man

immerwahrende Merckmahle meiner Buße

fande!
Du ſieheſt ſelbſt mein Gott! was in

meinem Gewitten vorgehet. Jch hoffe nur
auf dich, in dieſem meinem Zuſtand. Ent—

ziehe mir auch hier deine Liebe nicht, ver—

gonne mir deinen Anblick, und laß aus
deinen Augen die Kraft aus gehen, welche
Gnade und Leben bringt. Pſ. 51, 12. 13. 14.

Gott ſiehet dich, O Sulamith! und
wahrend dieſer ſeeligen Stunden, in wel—
chen du deinen Schmerz aufs neue fuh—

leſt,
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leſt, und die Aufalle deines geangſteten Ge
wißens empfindeſt, troſtet er dich, da er in
deinem Herzen dir dasjenige ſelbſt wieder zu

ſpricht, was er durch die Propheten und
Evaugeliſten dir ſo oft hat ſagen laßen,
daß nehmlich deine Sunden vergeben und

vertilget ſeyen, und daß kein Mackel mehr

davon zu finden.

Du mochteſt aber ſagen: Jch weiß es

wohl, gottlicher Heyland! daß mir meine
Sunden vergeben ſind; aber, ob ſie mir
gleich vergeben ſind, ſo iſt doch das An
denken, daß ich geſundiget habe, darum
nicht zugleich aus deinem Gedachtniß ver—

tilget. Ach! groſer Gott! wie ſo gar we
nig hinlanglich ſcheinet min dieſer Troſt zu
ſeyn, wann du ſprichſt: Jch vergebe. Soll
te es vollkommen vergeben ſeyn, ſo muß—
teſt du, dem nichts unbewußt, ſeyn kank,

ein Mittel erfinden, dasjenige gleichwohl
nicht zu wißen, was ich gethan habe, und
alles dasjenige ganzlich zu vergeßen, was

ſich
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ſich mit mir wahrender Zeit meines ſund
lichen und argerlichen Lebens zugetragen

hat.

Wie konnte ich doch leben vor dem
Angeſicht eines Gottes, welcher meine Un
treue geſehen, und ſich derſelben noch er—

innert? und wie konnte ich durch die Nach—
richt getroſtet werden, daß meine Sunden

in deinem Blute abgewaſchen ſind, ſo lang
ich noch dabey befurchte, daß ſie doch vor
deinen Augen noch erſcheinen, und ewig
erſcheinen werden, und daß unter den Glanz

des Paradieſes die Zeit meiner Undankbar—
keit ein Scheuſaal vor dir in Ewigkeit blei—
ben wird?

Gott, welcher dieſe Furcht und Be—
angſtigung deines Herzens mit Wohlgefal—

len ſiehet, der iſt derſelben ſchon zuvor ge—

kommen, und hat dir einen volligen Troſt
geben wollen. Es verſichert dich, daß er

ſeine Macht, durch ein unausſprechliches
Wunder, ſogar biß dahin erſtrecket, daß er
alles vergißt. Jeſ. 43, 25. Cap, 44 22. Jer

31/
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31/ 34. Ezech. 18,22. und daß er das An
denken deiner und unſerer Sunden in einen
Abgrund begraben hat, aus welchem es
nimmehr wieder hervor kommen wird. Er

wird unſere Mißethat dampfen, und alle
unſere Sunden in die tiefe des Meeres wer

fen. Mich. 71 19.

20
Sollte es dir aber bey dem allen denn

noch begegnen, wie es dann oft den un
ſchuldigſten Seelen zu wiederfahren pfleget,
daß dich gleichwohl eine Furcht beunruhi
get, es mochte in deinem Gewißen noch

eine verborgene Sunde ubrig ſeyn, und
Gott bey ſich beſchloſſen haben, dich im
Zorn zu verwerffen, ſo werde alsbald, wann

dir dieſes in die Gedanken kommt, uber dich
ſelbſt unwillig, und beſtrafe dich wegen

dieſer Beunruhigung, als wegen eines Feh
lers, welcher der goöttlichen Weißheit und

Barmherjzigkeit wohl wviel mißfalliger ſenn

moch
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mochte, als alles, was duje geſundiget haſt.

Sey daruber beſchamt, und treibe ſolche
Gedanken zuruck, als ein Einblaſen der
Hollen, und rede davon mit deinem Brau—
tigam, mit Abſcheu und Schreken, und ver—

danmen ein. ſo ſundliches und blindes Miß

trauen.

Eben ſo verhalte dich auch bey andern
Schwachheiten, welche dir eine Furcht vot

der Macht der Menſchen oder der Teufeln
elngeben, da ſie in deiner Einbildung aller

hand Scurpel und abendtheurliche Vor
ſtellungen erregen, welche dir mit Unge—

ſtumm zuſezen, und deine Seele int Verzweif

lung zu bringen ſuchen. Siehe wohl zu,
daß du nicht durch ſolches Ungeſtumm dich

niederſchlagen lafeſt. Thue die Augen auff
und bedenke, wie ſogar du nicht wehrt ſeyeſt—
daß dich Gott liebe, wann du dich ſo in

Furcht ſezen laßeſt, und geſtatteſt, daß der
gleichen Rauch und Schatten macht haben,

bie Ruhe ejner Seelen zu ſtohren, welche

von

J



162 Anleitung zum vertrauten

von Gott geliebet, und durch ſeine Gnade

unterſtuzet wird.

Furwahr, mein Vielgeliebter! was iſt
das nicht fur eine Blindheit, und unanſtan

dige Sache? woher komt mir dieſe Furcht,
nnd wie kann ſie in mich kommen? bey ſo
vielen Wundern deiner Barmherzigkeit und
Liebe? ſprichſt dn doch ſelbſt: Furchte dich

nicht, ich bin dein Erloſer. Geſ. 41, 14.

dein Vielgeliebter, dein Getreuer, und
ſchwore dir, daß die Welt eher vergehen
werde, als daß ich zulaßen wolle, daß du

umkommeſt, oder daß die Teufel dich aus
meiner Hand reißen, oder dir ſonſt was
ubels wiederfahre. Jeſ. 54— 10. diß ſageſt

du zu mir, o allmachtige Barmherzigkeit!
und ich furchte mich noch! Ich thorichter?

der ich bin! dein Prophet verſichert mich-/

daß du mich in deinem Schooße träageſt,
als eine Mutter ihr einziges Kind; daß du

mich darinn verbirgeſt, als einen vielge?
liebten Saugling; daß du mich in deinen
Armen trageſt, als ein Vatter ſeinen Sohnz

unð
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und daß du mich ſo tragen wilt, die ganze
Zeit meines Lebens, Jeſ. 46, 3. 4. und nach

ſo vielen Verheißungen, die du mir gege—

ben haſt, fahre ich dennoch fort, mich zu
furchten, und meine unbedachtſame
Beunruhigung mich wieder die An—
betenswurdige Wahrheit deines Wortes zu
verſundigen, eben als ob es nur Verheiſ—
ſungen eines ſchwachen und betruglichen

Menſchen waren. Ja, mein Gott! ich will
lieber ſterben, als ilich unter dem Schat—

ten deiner Beſchirmung furchten, welche ſich
auf dich ſelbſt grundet, und uber alles
erhaben iſt, was ſterblich und geſchaffen iſt.
Ich furchte nichts, ich hoffe nichts, ich liebe

nichts, als nur dich.
Damit dieſes Vertrauen deſto tiefer in

dein Herz eindringe, ſo erinnere dich der

merkwurdigſten Wohlthaten, welche du von

Gott empfangen haſt, und der Gelegen—
Heiten/ bey welchen du erfahren, daß er
beſondere Gutigkeit fur dich habe, da ſeine
Vorſehung dir ſo wunderbat in iben Gefah

—7 „ö2. tit
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ren zu Hulf gekonmmen, worinn du wareſt,
und worinn du umgekommen wareſt, wain

er ſich deiner nicht erbarmet, und deine
Stimme nicht erhoret hatte.

Eprich zu ihm: du biſt es, mein Gott!

der du deine Hand zu mir ausſtreckteſt;
der du mich aus dem Tode ſowohl der Sun

den, als des Elendes erretteſt; der du mei
ne Thranen abwiſcheſt, und meine Bande
zerreißeſt. Pſ. 116. 8. meine Undankbarkeit

vergabeſt, meine Schwachheit und Krank
heit heileteſt; der du mir die Geſundheit,
Gnade und Hofnung wieder gegeben; der
du mich mit Seegen gekronet, und mit
Gutern uberſchuttet haſt. Lobe den Herrn

meine Seele! und vergiß nicht was er dit

gutes gethan hat. Pſ. 103,2.

21JDas aller vortheilhafteſte in ſolchen

Geſprachen mit Gott, iſt dieres, daß ob es
gleich ſcheinet, als ob er dich nur allein re
den laße, ohne ſelbſt etwas zu ſagen,
und dir zu antworten, er dem ohngeach
tet nicht ſtill ſchweiget.

Et
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Er hat eine gewiße Stimme, die ihm

allein eigen iſt, und welche in dir diejenigen
Wahrheiten abdruket, die ſeine Liebe haben
will, daß du ſie wißen ſolſt, ohne daß dei
ne auſſere Sinnen, und ſelbſt deine Ein
bildungskraft das geringſte davon gewahr
werden. Du ſpuhreſt, daß in deinemGemuthe
ohnvermerkt Gedanken aufkommen, welche
dich zufrieden ſtellen, und deine Furcht ſtil—
lenz ein Licht, welches deine Ungewiffheit
und Zweifel vertreibet; Ueberlegungen,
welche dir entdeken, was du zu thun haſt,
und welche dirzuverlaßige Mittel anweiſen,
dein Vorhabẽen glucklich auszufuhren.

Es iſt ſchon viel, daß er dein Ge
ſprach nur anhoret. Wann du aber mit die

ſem Ehrfurchtsvollen Vertrauen zu ihm
redeſt, ſo kan er ſich nicht enthalten, dich
zu troſten, und dir zu antworten. Dieſes
aber thut er nicht ſo, daß er (wie ein
Menſch) Worte in der Luft bildet, ſondern
er gibt ſein Licht, ſeine Gedanken, ſeinen
Troſt und Sußigkeit in dein Herte. Sein
Herz iſt es, welches mit ſeiner Braut re-
det, und zwar mit einer Sprache, die ſie
wohl verſtehet.

23 An
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Mel. Von Gott will ich nicht 2c.

Yfn dich mein Gott, gedenken, iſt Pflicht
und troſt furmich, Wenn, ſorg und

gram mich kranken, So ſieht mein Aug auf
dich: Dann mindert fich mein ſchmerz;
Dann fliehn die bangen: ſärgen, Wie ne—
bel vor dem morgen, Und ruh erfullt mein
herz.

 2. Denk ich an deine liebe, Wie werd
ich dann erfreut! Wenn alles um mich tru—
be, und mir ein Wetter draut, Jſt ſie
mein ſonnenſchein. Mich konnen keine lei
den Von deiner liebe ſcheiden, So groß
ſie immer ſeyn.

3. Mit frolichem Gemuthe Denk ich an
deine treu; Denn, Vater, deine Gute Jſt
alle Morgen neu. Seh ich nur ſtets auf
dich, wird mir die arbeit ſuße, Jn der
ich ſchweiß vergieße; Du unterſtutzeſt mich.

4. Du gabſt mir aus erbarmen Den Sohn,
der fur mich ſtarb, Und großmuthsvoll mir
armen Dein kindſchaftsrecht erwab. Jn
ihm, Gott, biſt du mein: Drum fan ich

hoff
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hoffuung faſſen, Du wirſt mich nie ver—
laſſen, Rein ſtets mein helfer ſeyn.

5. Wie gut iſts, dein gedenken! Die Welt
mag immerhin Jhr herz aufs eitle lenken:
Wie ſchlecht iſt ihr gewinn! Zu dir halt
ich mich, Gott! Dieß bringt auch wenn
ich leide, Dem herzen troſt und freude;
Dieß ſtarkt mich einſt im tod.
6. Drum will ich an dich denken, ſo lang

ich denken kann. Wird man ins grab
mich ſenken, So geh ich zwar die bahn,
Da mein die Welt vergießt. Doch du,
HErr, denkſt noch meiner, Wenn auch auf
erden keiner Mein eingedenk mehr iſt.

Mel. Jn dich hab ich geh. 2e.

Cch freue mich mein Gott in dir. Du
O biſt mein troſt und was kann mir Jn
deiner liebe fehlen! Du, HErr, biſt mein,
Und ich bin dein. Was mangelt meiner ſeelen?
 2. Du haſt mich von der welt erwahlt,
Und deinen kindern zugezahlt, mag mich die
welt auch haſſen. Du liebſt mein wohl;
wirſt gnadenvollMich nimmermehr verlaſſen.

Z. Du tragſt mich liebreich mit geduld,
Vergiebſt in Chriſto mir die ſchuld, Wenn
ich aus ſchwachheit fehle. Du giebſt mir
theil An ſeinem heil. Dies troſtet meine ſeele.

4. Du biſt mir der bewahrte freund,
Der es aufs beſte mit mir meynt. Wo

24 ſind
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find ich deines gleichen? Du ſtehſt mir bey
Und bleibſt mir treu, Wenn Berg und
hugel weichen.

5. Du biſt mein leben, troſt und licht,
Mein fels und heil; drum frag ich nicht
Nach himmel und nach erde. Herr ohne
dich Jſt nichts fur mich, Das mir erfreu—
lich werde.

6. Du biſt mein allerhochſtes gut, Da
rauf mein wahres wohl beruht. Jn dir
leb ich zu frieden. So dort, als hier, HErr,
bleiben wir Jn liebe ungeſchieden.

7. Du ſegneſt mich, wenn man mir flucht,
Und wer hier mein verderben ſucht, dem
wirds doch nicht gelingen. Mit deiner
treu Stehſt dn mir bey, Daß ich kann
frohlich ſingen.

8. Du laßt mirs ewig wohl ergehn.
Einſt werd ich dich noch naher ſehn, Du
urſprung wahrer Freuden! An dir wird ſich
Dann ewiglich Mein ganzes herz, HErr,
weiden.

9. Noch hats kein menſchlich ohr gehort,
Was uns dein himmel einſt gewahrt; doch
ſeh ichs ſchon im Glauben. Vollkommnes
heil Jſt da mein theil; Das wird mir nie—
mand rauben.

Mel.



Auhang einiger Lieder. 169

Mel. Schwing dich auf. e.
Cweines Gottes freue dich, Dank ihm,2 meine ſeele! Sorget er nicht vaterlich

Daß kein gut dir fehle? Schuzt dich ſeine
vorſicht nicht, Wann gefahren drauen? Jſts
nicht wolluſt, iſts nicht Pflicht, Seiner
dich zu freuen?2. Ja, mein Gott, ich hab in dir,
Was mein herz begehret: Meinen Vater,
der mich hier Wartet und ernahret; Der
mich durch ſein gottlich wort Hie zum gu—
ten lenket, Und mit himmelswonne dort
Meine Seele tranket!

3. Wenn ich ernſtlich dein gebot Und mit
freude ube; Wenn ich lindlich dich, mein
Gott, Furcht' und ehr' und liebe: O wit
iſt mir danu ſowohl! Wie iſt mein gemuthe
Seliger empfindung voll,voll von deinergute!

4. Dann darf ich mit zuverſicht Nach
dem himmel blicken. Meine leiden fuhl
ich nicht, Wie ſie mich auch drucken. Hoff
nung und zufriedenheit, Wohnen mir im
herzen, Troſten und erhohn mich weit Ue—
ber alle ſchmerzen.

5. Du biſt mein! ſo janchz ich dann! Wer
iſt der mir ſchade? Heil mir, daß ichs ruh—
men kann: Mein iſt deine gnade! Dir iſt
meine wohlfahrt werth! Du gabſt mir mein
leben: Wirſt auch, was mein leben nahrt
Und erfreut mir geben!

6. JEſus iſt nach deinem rath Jn die
welt gekommen: Alle meine Miſſethat Hat
er weggenommen. Jhm vertrau, ihn bet

2 ich
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ich an, Glauban ſeine leiden; Und die
macht der ſunde kann Mich von dir nicht
ſcheiden!7 Dich, du troſt der ſterblichkeit, Heil
des beſſern lebens, Himmliſche vollkom—
menheit, Such ich nicht vergebens! Wenn
mein lauf vollendet iſt, Und vollbracht mein
leiben, Ruft mein Mittler JEſus Chriſt
Mich zu deinen freuden!

8. Meine freud in dir, meinGott, Wird
dann ewig wahren, noch ſo furchtſam ſey de
tod: Er kann ſie nicht ſtören! Willig werd
ich mein gebein Der Verweſung geben:
HErr,. dein tag bricht bald herein, Mit
ihm neues leben!

9. Gieb mir, GOtt, ſo lang ich hier
Jn der fremde walle, Das bewußt ſeyn,
das ich dir Als dein Kind gefalle! Dieſe
ſanfte freudigkeit, Die zu dirzich habe, Sey
mein heil in dieſer Zeit Und mein troſt am
grabe.

10. Laß die luſt zur ſunde nie Dieſes
heil mir rauben! Ruſte ſelbſt mich wieder
ſie Mit vernunft und glauben! Gieb mir
deinen Geiſt, der mich Und mein thun re—
giere, Daß ich mein vertraun auf dich
Ewig nicht verliere!

Mel. Jeſu meine Zuverſicht.

—abe deine luſt am Herrn, Bey dem
 HeErrn iſt freud und leben; Und er
wird, (denn er giebt gern,) Dir auch was

dit
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dir dienet, geben. Seine liebe beut dir
an, Was dein Herz dir wunſchen kann.

2. Laß der welt die eitle luſt, Die in
weinen ſich verkehret: Glaube, wer in ſei—
ner bruſt GOttes liebe fuhlt und nahret,
Findet ſtets auf ſeiner bahn Was das
herz nur wunſchen kann.

3. Luſt an GOtt erfullt mit licht, Wenn
man GoOtt im worte kennet. Luſt an
GHOtt ſtarkt uns zur pflicht, Wenn man
in der liebe brennet. Solche luſt beut al—
les an, was das herz nur wunſchen kann.

4. Wer die Luſt am.hErrn nur hat, Hat
auch luſt an ſeinem willen, Suchet ihn durch
wort und that Unverdroſſen zu erfullen,
Und ſo trift er alless an, Was das Herj
nur wunſchen kann.

5. bleibſt du auch nicht ohne laſt? Trag
geduldig die beſchwerden: Wenn du wohl
gelitten haſt, Wird dir ew'ge freude werden
Und du triffſt im himmel an, Was dein herz
nnr wunſchen kann.

Mel. Mein Heyland nimmit ee.

KgLeſchrankt ihr Weiſen dieſer Welt, die
Freundſchaft  immer auf die gleichen,

und leugnet, daß ſich Gott geſellt mit de—
nen, die ihn nicht erreichen.r Jſt Gott ſchon
Alles, und ich nichts, ich Schatten, er die
Quell des Lichts, er noch ſo ſtark, ich noch

fo
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ſo blode, er noch ſo rein, ich noch ſo ſchno—
de, er noch ſo groß, ich noch ro klein:
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein.

*d. i. die ſa groß und herrlich nicht ſind, wie er

2. Mein Goel, mein Jmmanuel, mein
Mittler konnte Mittel finden, ſich meiner
hocherhabnen Seel, die ihn herab zog, zu
verbinden: mein Salomo, mein Jonathan,
mein Brautigam, mein Gott und Mann
kam von dem Himmel auf die Erden, mein
Muth-und Blutes-Freund zu werden, ein
Leib und Geiſt, ein Fleiſch und Bein.“* Mein
Freund iſt mein, und ich bin ſein.
*d. i.beyGott theuergeachteten. uG. Epheſ.5/30.

3z. Gott welcher ſeinen Sohn mir gab,
gewahrt mir alles mit dem Sohne; nicht
nur ſein. Creutz, nicht nur ſein Grab, auch
ſtinen Thron, auch ſeine Crone; ja was er
redet, hat und thut, ſein Wort, ſein Geiſt,
ſein Fleiſch und Blut, was er gewonnen
und erſtritten, was er geleiſtet und erlitten,
das raumet er mir alles ein: Mein Freund
iſt mein, und ich bin ſein.

4. Jch finde Nutzen, luſt und Ehr, bey ün
ſerm Bund im hochſten Grade; Er heiſchet
von mir garnichts mehr, alsGlauben; und ich
nichts, als Gnade. O wohl der Wahl, die
uns gefugt. Weg Reu und Tauſch; ich
bin vergnugt in ihm, und er mit mir zu
frieden; drum bleibt bey beyden ungeſchie—
den ein Herz und Mund, ein Jaund Nein:
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein.

s5. Zwar
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5. Zwar kan er aller Chriſten Muth mit
ſeiner Liebe ſattſam weiden. Wir dürffen unn
dis hochſte Gut nicht eifern, noch einander
neiden. Durch unſern gierigſten Genuß
erſchopft ſich nicht ſein Ueberfluß: So will
ich ihn zwar keinem laugnen, doch mir vor
allen andern eignen. Welt, zanck dich um
das Mein und Dein. Mein Freund iſt mein
und ich bin ſeyn.

d. i. begierigſien.
J

6. Mein Freund iſt meiner Seelen Geiſt,
mein Freund iſt meines Leibes Leben.* Nach
einem, der mich ſeine heißt, und ſonſt nach
keinem, ſoll ich ſtreben; Dem ich mich, der
ſich mir ergibt; den ich, und der mich wie—
der liebt, von dem ich nicht mehr kann be—
gehren, der mir nichts beſſers kann gewah—
ren. Dis Licht verblendet allen Schein.
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein.

2d. i. der, welcher mich geiſtlich belebet nach

Seele und Leib.J. Ohn lion iſt mir der Himmel trub, die
iErd ein off er Hollen-Rachen; hingegen

fkann mir ſeine Lieb die Einod ſelbſt zu E—
den*machen. Ohn ihn iſt mir, bey allerMeng,
die Weil zu lang, die Welt zu eng. Jch bin
wenn Feind und Freunde fliehen, wennu ſich
die Engel ſelbſt entziehen, zwar einſam aber
nicht allein. Mein Freund iſt inein, und
ich bin ſein.“

d. i. Paradies

8. Man
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g. Man nehme alles, was ich hab, man

gebe mir nichts,* was ich heiſche, man
ſchel mich aus, man ſtreiff mich ab, man
zieh mir Kleid unnd Haut vom Fleiſche, ja
Speis und Tranck, und was man will:
Mem Freund bleibt meine Hull und Full,

die Welt mag alles mir entrauben ſie laſſe
mir nur meinen Glauben, ſo bleibt uichts,
Eins, und alles mein: Mein Freund
iſt mein, und ich bin ſein.

vom Sichtbaren A Jeſus. in Jeſu.
9. Sein iſt mein Leib und meine-Seel,

die er erſchuf, und auch erloſte, hier nahrt
und ſalbt mit. ſeinem Oel,* bis er dortbeyde ewig troſte: Sein iſt mein Muth, ſein

iſt mein Sinn, ſein iſt, mit kutzem was ich
bin, ja, was ich um und an mir habe, iſt
alles ſeine Gnaden-Gabe: Die macht mich
auch vom Undanck rein: Mein Freund iſt
mein, und ich bin ſein.  des Heil. Geiſtes.

1o. Sein iſt mein Werk, ſein iſt mein
Ruhm, er ſuchte mich, eh ich ihn fande.
Jch habe fur mein Eigenthum ſonſt leider!
nichts, als Sund und Schande; Doch hat
mein Freund auch dieſe Laſt, zuſammt dem
Creutz, auf ſich gefaßt, und meine Feindſchaft
abzuſchaffen, die Scharf gebußte Schuld und
Strafen verſcharrt in ſeinesGrabes Schrein!
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein.

11. Sein iſt mein Gluck und meine Zeit,ſein iſt mein Sterben und mein Leben, zu

ſeinem EhrenDienſt geweiht von ihm be
ſtimmt
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timmt und ihm ergeben. Es kommet, was
ch laß und thu, von ihm her, und ihm wie—
er zu. Sein ſind auch alle meine Schmer—
en, die er ihm zartlich zieht zu Herzen, er
uhlt und andert meine Pein. Mein Freund
ſt mein, und ich bin ſein.

12. Es zurn und ſturme jeder Feind, er macht

iicht, daß ich viel erſtaune. Der Richter
ſt mein beſter Freund, drum ſchreckt mich
icht die Weck-Poſaune. Ob Erd und Him—
nel bricht und, kracht, ob Leib und Seele
nir verſchmacht, wenn meine Beine ſchon
erweſen, ſo wird mein Wahlſpruch doch
u leſen noch haften an dem Grabes-Stein:
Nein Freund iſt mein, und ich bin ſein.

uutli
Mel. Wer nur den lieben Gott. rc.

Nſllein, und doch nicht ganz alleine bin
ich in dieſer Einſamkeit; Denn wenn

ch ganz verlaſſen ſcheine, vertreibt mir Je—
us ſelbſt die Zeit. Jch bin bey ihm, und er
ey mir; ſo kommt mir gar nichts einſam fur.

„2. Komm ich zur Welt, ſo hor' ich Sa—
hen, die unr auf Eitelkeit gericht; da muß ſich
aſſen der verlachen der etwas von dem Him
nel ſpricht: Drum wunſch ich lieber ganz
allein, als bey der Welt, ohn GOTT zu ſeyn.

3z. Verkehrte konnen leicht verkehren, wer
greift Pech ohne kleben an? Wie ſollt ich
denn dahin begehren, da man Gott bald
vergeſſen kann? Geſellſchaft, die gefahrlich
ſcheint, wird oftmals nach dem Fall beweint.

4. Drum
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4. Drum kann mirs niemand hier verden—

ken, wenn ich in meiner Einſamkeit mich al—
ſo ſuche zu beſchranken, daß Gott allein
mein Herz erfreut: Die Welt iſt vollet Trug
und Liſt; wohl dem, der GOTTverbundeniſt.

5. Ein Erd-Kind mag Geſellſchafe ſuchen;
ich ſuche Gott in ſtiller Rah: Und ſollte
mir die Welt gleich fluchen, ſo ſchließ ich
meine Kammer zu, und nehme Gott mit
mir hinein; ſo wird die Welt betrogen ſeyn.

6. Ach Jeſu laße dich nur finden in die—
ſer meiner ſtillen Zeit, und laß mir alle Luſt
verſchwinden, zur weltlichen Vergnuglich-
keit! Nimm dn mein Hexa, und gib dich
mir, ſo find ich alles wohl bey dir.

7. Laß Sataus arge Tucke fehlen; wo—
mit er ſtetig an mich ſetzt, um mich in mei—
ner Ruh zu qualen; ſtohr, was mich außer
dir ergetzt! Mein Glaubens-Auge ſeh auf
dich; ach, liebſter JEſu lehre mich!8. Sey du mein Fkehrer und Regierer,
damit ich alles Boſe flieh! und meines Le
bens einzger fuhrer, der mich auf guten
Wegen zieh! Ja fuhr mich endlich aus der
Zeit, HErr JEſu in die Ewigkeit!
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